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Nr. 121 Halle a S. Sonnabend den 27. Mai 1899. 10. Jahrg.

Die Farce im Haag.
W. Warum hat wohl der Beherrſcher aller Reußen ſein

Friedensmanifeſt in die Welt fliegen laſſen fragen immer noch
die Neugierigen. Ei nun, vielleicht hat er, ein neuer Belſazar
einen Traum gehabt vielleicht erſchienen vor ſeinem Auge in
chlafloſer Nacht die Geſtalten unglücklicher Muſchiks, denen
er Hunger die Eingeweide zerwühlt, weil des Zaren Tſchinnow-

niks ſie ins Elend geſtoßen, die Tſchinnowniks, die das Geld
einſtreichen für des großmächtigen Zaren Millionenheer. Viel-
leicht ſchlugen an ſein Ohr die Seufzer und Flüche gemordeter
und gekne ſteter Völker, vielleicht zogen die Geſpenſter der
Männer, Weiber, Kinder und Greiſe herbei, die auf des Zaren
Geheiß in ſibiriſchen Bergwerken vermodert ſind. Und dieſes
MeneTekel“ trieb ihn vom Lager und „es entfärbte ſich

der König und ſeine Gedanken erſchreckten ihn, daß ihm die
Lenden ſchütterten und die Beine zitterten. Und der König
rief, überlaut, daß man die Weiſen, Chaldäer und Wahrſager
herauf bringe“, denn er wollte eine That vollbringen zur Sühne
ſeiner und ſeiner Väter Verbrechen an der Menſchheit. Aber
auf den Ruf des Nikolaj-Belſazar kam kein Prophet Daniel,
dern es kamen die Diplomaten, der ſchlitzäugige Murawjeff,
eſſen Ohm Henker geweſen zu Wilna. Der kam mit der

ute in der Hand, und neben ihm kam Witte, der Kahl-
köpfige, mit der Tabelle der Perzente in der Hand. Dieſe
aben dem NikolajBelſazar ihren Nat, alſo daß aus der That

des großmächtigen Zaren ein großmächtiger Humbug wurde,wie ihn das Jeitalter der Barnum noch nicht geſehen: die

Friedensfarce.
„Die finanziellen Laſten verfolgen eine aufſteigende Richtung

und treffen die Volkswohlfahrt an ihrer Wurzel“ ſchreiben die
Murawjeff und Witte, und um das zu demonſtrieren gaben
ſ5 neunzig Millionen für neue Kriegsſchiffe aus und beſtellten
chöne Schnellfeuerkanonen, obgleich an der Wolga der Hunger-

typhus und der Skorbut wüten. „Man muß die Kataſtrophe
des Weltkrieges vermeiden, deren Schrecken jeden Menſchen
ſchon beim bloßen Gedanken ſchaudern macht“, ſchrieben ſie
weiter und legten ihre Sprengminen in China und ſchoben die
ruſſiſchen Truppen bis in den Pamir vor, dicht an die Grenze
Jndiens. „Die Friedenskonferenz“ ſo ſchließt das Manifeſt

„würde eine Weihe der Prinzipien des Rechtes und der
Gerechtigkeit ſein, auf denen die Sicherheit der Staaten und
die Wohlfahrt der Völker beruht“, und als der Zar das unter-
hen da unterbreiteten ihm die Murawjeff und Witte einen

kas zur Unterſchrift, durch welchen dem Volke Finnlands,
gegen jedes Recht und jede Gerechtigkeit, die zehnmal weihvollbeſchworene Verfaſſung geraubt wird, nur zu dem Zwecke, die

ruſſiſche Armee zu vergrößern, kriegsfähiger zu machen. Die
Diplomaten der „ziviliſierten Welt“ erkannten denn auch bald
die Meinung ihres ſchlitzäugigen Kollegen und thaten des-
gleichen Friedensworte entſchlüpften dem Gehege ihrer Zähne,
aber die Thaten, ja, die künden anders. Da ſehen wir den
braven Mac Kinley, der vor dem Zarenmaniſfeſte verſicherte, er
wolle nur das Schwert ziehen, um Völker zu befreien und
nach dem Manifeſte aber die Tagalen niederkartätſchen läßt
und jetzt die Kubaner zu einem Kriege gegen die „Befreier
reizt; da ſehen wir die Franzoſen und Engländer, die um ein
Haar wegen des Sumpfloches Faſchoda einen Weltkrieg ent-
feſſelt hätten da ſehen wir die Engländer, Franzoſen, Deutſchen,
Jtaliener ſich zu neuen Eroberungszügen gegen China rüſten,
da ſehen wir die Samoghetze. Das war das Vorſpiel!

Jetzt ſind die braven Zunftgenoffen des Murawjeff und
Witte im „Hauſe im Buſch zuſammengekommen. Von dem
Worte der Schrift: „Eure Rede aber ſei: ja, ja, nein, nein,
was darüber iſt, das iſt vom Uebel“, wollen ſie nichts wijſen,
und erklären von vornherein, daß ſie viele Wochen brauchen,
um ihre Phraſen ſo zu drechſeln, daß ſie nicht gar ſo klotzig
ſind, und damit man nicht ſieht, wie ſie ſich einander ins Ge
ſicht lachen, wenn die Worte fallen „Friede, Gerechtigkeit,
Wohlfahrt der Völker“, umgeben ſie ſich mit einer chineſiſchen
Mauer; die Welt ſoll vorläuſig nichts erfahren, als die offiziellen
Phraſen. Aber der Zufall treibt ſeinen Schabernack, und im

Augenblick, wo im Haag die Salbaderei beginnt, m
der Telegraph hübſche Thatſachen: 1. Jn China iſt in der Nähe
von Honkong der blutige Kampf zwiſchen Chineſen und
Europäern entbrannt; 2. die Ruſſen, die ſoeben einen Vertrag
mit England in Bezug auf die chineſiſchen Siſenba ten ge
ſchloſſen haben, durchbrechen dieſen Vertrag, indem ſie darauf
beſtehen, eine Bahn nach Peking zu bauen, auf der ſte jeder
zeit in 24 Stunden 200000 Soldaten dorthin führen kännen-
3. auf Kuba ſind die Einwohner bereit, zu den Waffen zu

reifen; 4. in Transvaal ſind ſieben Engländer abgefaßt wor
Ken die auf den Schutz des Herrn Rhodes und h
Regierung hoffend, ein neues Attentat gegen die Burenrepubli
vorbereiteten. Dieſe Thatſachen ſind um ſo t aegbrugh
jede von ihnen einen mehr oder minder offen u den
kündet. Jn China verfaſſen die Europäer „Verträge. d
Chineſen und ſchließen Verträge untereinander, welshe, n ne
Beiſpiel zeigt, umgangen werden, ehe noch d d bahn
trocknet, mit der ſie geſchrieben wurden. Mit en die non
beſtand kein formeller Vertrag, aber es iſt War daß n d
hier Treu und Glauben bricht. Dem Transvaal z s d
feierlich die Unabhängigkeit ganten Vubre h ver-
jetzt alle Hebel in Bewegung ſetzt, dieſe Unabhangig z
nichten. Das ſind nur einzelne Beiſpiele der allgemeinen

m 1 keinen Vertrag, durch den mans qi iſchen Staaters giebt zwiſch wenn der Zwang, ihn einzuhalten, auf
e ar n. Staat, dem man nicht ein Dutzend von

ört; es giebt keinen

Vertragsbrüchen, elenden, ſchäbigen Wortbrüchen nachweiſen
könnte in einem Jahrhundert. Das kann nicht anders ſein
und wird ſo bleiben, ſo lange zwiſchen den Völkern die Regier
ungen ſtehen und die herrſchenden Klaſſen, deren Intereſſen
einander feindlich ſind. Selbſt Verträge, die ſcheinbar im
Intereſſe aller liegen, wie z. B. die Genfer Konvention zum
Schutze der Kriegsverwundeten, der Pariſer Traktat über die
Normen des Seekrieges, ſelbſt ſolche Verträge werden bei jeder
Gelegenheit durchbrochen. Und nun ziehe man in Betracht:
Wir ſtehen in einer Zeit, da die Rivalität der kapitaliſtiſchen
Staaten zur größten Schärfe gediehen iſt. Das iſt kein Zufall,
ſondern ein unabwendbares Ergebnis der Entwicklung. Jeder
kapitaliſtiſche Staat muß zuletzt dahin gelangen, daß er zur
Expanſion gezwungen iſt, weil er ohne auswärtige Märkte
nicht weiterbeſtehen kann; dieſer Zeitpunkt trat für England
vor Jahrzehnten ein, heute iſt er für eine Reihe anderer
Jnduſtrieſtaaten eingetreten, deshalb ſtehen ſich ſo viel Rivalen
bei der Erwerbung jener auswärtigen Märkte gegenüber. Für
andere kapitaliſtiſche Staaten liegt ein ſolches Bedürfnis noch
nicht vor, aber ſie glauben bei der jetzigen Aufteilung der Welt
nicht zurückbleiben zu dürfen, da es eben die letzte Aufteilung
iſt, ſie alſo fürchten, leer auszugehen. Daher die Annexions
gelüſte ſelbſt ſolcher Staaten, wie Jtalien, Oeſtreich, Schweden
und Norwegen, die nur durch ihre Ohnmacht vor „großen
Thaten“ zurückgehalten werden. Andererſeits ſtehen wir in
einer Zeit, in der der Militarismus, dieſe notwendige Begleit-
erſcheinung des Kapitalismus, zu einer unheimlichen Ent-
faltung gediehen iſt, da dieſer Militarismus die herrſchende
Klaſſe in den bedeutendſten Kulturſtaaten korrumpiert, ihr
ganzes Denken und Fühlen durchſetzt hat. Und in dieſer Zeit
eine Friedenskonferenz! Scheinbar der helle Blödſinn, aber
doch ſo erklärlich.

Das „Mene-Tekel“, das den Zaren von Rußland aufſcheuchte,
es jagt auch jedem anderen Herrſcher, jedem Staatsmanne, der
ganzen herrſchenden Klaſſe Schrecken ein, und wenn in Thron-
reden und in Parlamentsreden, in dickleibigen Büchern und
in Zeitungsblättern mir um ſo lauter das hohe Lied des Ka-
pitalismus und Militarismus angeſtimmt wird, ſo iſt dieſes
Gebahren dem der Kinder und Wilden vergleichbar, die um
ſo mehr ſchreien, je mehr ſie ſich fürchten. Von „ſtändiger
Kriegsgefahr“, von „drohenden Kataſtrophen“, von „wirtſchaft-
lichen Kriſen“, von „unproduktiver Vernichtung der phyſiſchen
und geiſtigen Kräfte der Völker“ iſt die Rede im Manifeſte
des Zaren, und ſoweit die herrſchende Klaſſe denkfähig iſt,
muß ihr gerade jetzt, in der Zeit des ungeheuren wirtſchaft-
lichen Aufſchwunges, jedes dieſer Worte den Angſtſchweiß ins
Geſicht treiben. Die kapitaliſtiſche Maſchine iſt noch einmal
in raſende Thätigkeit gelangt, aber deutlicher wie früher wird
es jedem, der ſehen will, klar die Maſchine raſt einem Ab-
grund zu, ein Krieg, eine Kriſe und die kapitaliſtiſche Herr-
lichkeit liegt in Trümmern. Das erklärt, warum die Friedens-
konferenz ſtattfindet zur Zeit, da der militariſtiſche Wahnſinn
zur Siedehitze gediehen. Sie iſt ein Angſtprodukt.

Aber deshalb muß das Ergebnis auch gleich Null ſein. Die
kapitaliſtiſche Welt entgeht ihrem Schickſal nicht und wenn
Diplomaten im Haag wirklich irgend einen Vertrag zuſammen-
ſchweißen, dann wird er demnächſt von der unerbittlichen Ent-
wickelung in Fetzen geriſſen. Wir ſehen denn auch in der
bürgerlichen Welt keinen Glauben an das Gelingen des Werkes,
trotzdem man von der Notwendigkeit eines Einhaltens auf der
abſchüſſigen Bahn mehr denn je überzeugt iſt.

Wie anders ſteht es in der Welt des Proletariats, in der
ſozialpolitiſchen Welt! Hier wurde mit größerer Hoffnung
denn je das Friedensfeſt begangen, das Verbrüderungsfeſt, der
Weltfeiertag der Arbeit. Eine berechtigte Hoffnungsfreude,
denn jene feurigen Lettern, die der Bourgeoiſie das Mene
Tekel künden, ſie künden dem Proletariat die Erlöſung. Die
Auflöſung der bürgerlichen Welt, das iſt unſere Erlöſung, wo
ſie fürchtet und zittert, da hoffen wir. Das Bürgertum
flammert ſich an Zarenworte und freut ſich, daß die Akro
batenkünſte der Diplomoten es den Jammer für einen Augen-
blick vergeſſen laſſen das Proketariat ſieht die Nichtigkeit dieſes
Treibens und baut auf den unabänderlichen Gang der
Entwickelung und ſeine eigene Kraft.

Der Tuberkuloſe Kongreß.
Nach der Eröffnungsfeier trat der Kongreß am Mittwoch ſo

fort in ſeine Verhandlungen ein. Den Beratungsgegenſtand
des erſten Tages bildete die Ausbreitung der Tuberkuloſe.
Das erſte Referat hielt der Direktor des Reichsgeſundheitsamts
Dr. Köhler. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen über die Ausbreitung
der Krankheit, ſo führte er aus, ſind meiſt ungenau. Jmmer-
hin reicht das vorhandene Material hin, um mit Sicherheit zu
erklären, daß die Tuberkuloſe diejenige Krankheit iſt. die Jahr
für Jahr die größten Verluſte verurſacht. Die Tuberkuloſe
kommt in allen Weltteilen vor. Am günſtigſten in Europa
ſcheinen die Verhältniſſe in Großbritannien, Belgien und Jtalien,
am ungünſtigſten in Ungarn, Oeſtreich und Rußland zu ſtehen.
Deutſchland nimmt eine mittlere Stellung ein: Die größte
TuberkuloſeSterblichkeit hat Moskau, die geringſte Buenos-
Ayres. Sehr auffallend iſt es, daß die Sterblichkeit an Tuber-
küuloſe im allgemeinen unter dem männlichen Ge-
ſchlechte größer iſt als unter dem weiblichen. Von
1000 männlichen Perſonen ſtarben 122, von 1000 weiblichen da-
gegen nur 76 an Tuberkuloſe. Am meiſten gefährdet durch die
Lungenſchwindſucht iſt der Menſch im Alter zwiſchen 20—30
Jahren, alſo gerade in der Zeit, wo er auf der Höhe ſeiner
Erwerbsfähigkeit ſteht. Vom wiſſenſchaftlich ſanitären Stand-
punkte hat das Auftreten der Tuberkuloſe gerade in dieſem Alter
die größte Wichtigkeit, weil hier jeder Verluſt durch Krankheit
oder Todesfall eine Minderung des werbenden Volkskapitals

Sterblichkeit an Schwindſucht.
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bedentet. Von der Annahme ausgehend, daß jährlich im Alter
von 15-60 Jahren 87600 Menſchen an Lungentuberkuloſe
ſterben, hat Köhler die intereſſante Berechnung gemacht, daß
wenn es gelingt, auch nur den ſechſten Teil der an der Tuber-
kuloſe Sterbenden nur um 3 Jahre länger erwerbsfähig zu er-
halten, das einen jährlichen Gewinn von 21 Millionen Mark
bedeutet. Es erhellt hieraus die außerordentliche Bedeutung,
die die Verminderung der Tuberkuloſe für die Hebung des
nationalen Wohlſtandes hat. Die Ausbreitung der Tuberkuloſe
ſteht, wie ſchon ſeit Jahrhunderten bekannt, in direkter Be-
ziehung zu den äußeren Lebensverhältniſſen Eine
ſtatiſtiſche Klarſtellung dieſer Frage iſt, wie Krieger-Straß-
burg ausführte, durch die Mannigfaltigkeit der in Rede ſtehen-
den Einflüſſe außerordentlich erſchwert. Man iſt geneigt, der
Wohlhabenheit einen günſtigen Einfluß, was die ge-
ringere Erkrankungszahl betrifft, zuzuſchreiben. Wenn dies der
Fall iſt, ſo dürfte das nach Kriegers Annahme auf den
beſſeren Wohnungsverhältniſſen der Wohlhabenden
beruhen; denn auf Grund bakteriologiſcher Unterſuchung und
ärztlicher Beobachtung iſt anzunehmen, daß der Verkehr mit
Tuberkuloſen in enggeſchloſſenen Räumen, wie ſie von den
Minderbemittelten bewohnt werden, für die Ausbreitung der
Tuberkuloſe von hervorragendſter Bedeutung iſt. Neben der
Wohnungsdichtigkeit übt die Berufsthätigkeit zweifellos
einen großen Einfluß auf die Ausbreitung der Tuberkuloſe aus,
in erſter Linie alle Berufsthätigkeiten, die die Lunge mit Staub
überladen, dann ſolche, die eine die Atmung ſchädigende Haltung
des Körpers bedingen, oder durch zu geringe Mustkelthätigkeit
den Organismus ſchwächen, Schneider, Näherinnen.

Der Direktor der hanſeatiſchen Verſicherungsanſtalt, Geb-
hardt-Lübeck, unterſtützte die Ausführungen durch ſtatiſtiſches
Material. Unter 101000 Jnvaliditätsfällen war in 28000
Fällen die Lungenſchwindſucht die Urſache. Er hält den Satz
für erwieſen, je höher das Einkommen, deſto geringer die

Von verſicherten Lohn-
arbeitern mit Jahreseinkommen bis 2000 M. ſterben auf je
10000 40, von ſolchen, die über 2000 M. Jahreseinkommen
haben, nur 15 auf 10000. Anlaß genug für die Verſicherungs-
anſtalten, an der Bekämpfung der Krankheit teilzunehmen.

Ueber die Tuberkuloſe in der Armee ſprach General-
oberarzt Dr. Schjerning. Jn der deutſchen Armee iſt ſeit
18502 ein Gleichbleiben, dann ein geringes Steigen der Erkran-
kungsziffer von e1890 1892 hervorgetreten, bedingt durch die
Jnfluenza Epidemie und die diagnoſtiſche Verwertung des Tu-
berkulins. Von da ab ein beſtändiges Sinken, trotz der Armee-
Vermehrung. Die wenigſten Tuberkuloſe-Erkrankungen weiſen
die Armeekorps auf, deren Provinzialbevölkerung am meiſten
von der Tuberkuloſe verſchont iſt. Die größten Erkrankungs-
ziffern finden ſich beim 10., beim 3. und beim 16. Armeekorps.
Die Häufigkeit des Vorkommens der Tuberkuloſe bei einer
Armee iſt nach Schjerning ein Maßſtab für die Art und den
Wert der Rekrutierung. Die meiſten Erkrankungen erfolgen
im erſten Dienſtjahr. Diejenigen Mannſchaften, welche bereits
das 22. Lebensjahr überſchritten haben, zeigen am meiſten Nei-
gung zur Tuberkuloſe. Den Worten Schjernings, der ein vor-
züglicher Redner iſt, folgte allgemeiner Beifall.

Als letzter der Referenten ſprach Bollinger über die
Tuberkuloſe unter den Haustieren und ihr Verhält-
nis zur Ausbreitung der Krankheit unter den Menſchen. Die
Rinder- und Schweine- Tuberkuloſe hat erſt in den letzten zwei
Jahrzehnten eine erſchreckende Zunahme genommen, ohne daß
man die Urſache dafür bis jetzt erkannt hätte. Die Gefahr, die
dem Menſchen durch den Genuß des Fleiſches tuberkulöſer
Tiere droht, iſt zweifellos vorhanden, aber nicht ſehr groß. Am
gefährlichſten iſt der Genuß der Milch und nicht ſteriliſierten
Milchprodukte, die von tuberkuloſen Kühen ſtammen, beſonders
für Kinder und empfängliche Erwachſene. Die große Ausbrei-
tung der Kindertuberkuloſe iſt auf den Genuß infektiöſer
Milch zurückzuführen. Vom Standpunkt der Tuberkuloſe-
prophylare iſt daher die Einführung der obligatoriſchen Fleiſch
ſchau dringend wünſchenswert.

Mit der Rede Bollingers war die Zahl der offiziellen Refe-
rate erſchöpft und vor dem immer mehr und mehr ſich leeren-
den Hauſe wurden die zur Diskuſſion angemeldeten Vorträge
gehalten. Dieſe behandelten die Ausbreitung der Tuber-
kuloſe in einzelnen Ländern und in einzelnen
gewerblichen Betrieben. Sie vermochten, ſo ſehr
ſie auch hohen fach wiſſenſchaftlichen Wert haben, die Aufmerk-
ſamkeit der Zuhörer nicht mehr ganz zu feſſeln. Es ſprachen
noch Kuthy über die Ausbreitung der Tuberkuloſe in
Ungarn, Schmid (Bern) über die Verbreitung der Tuber
kuloſe in der Schweiz, Brauer über die Verbreitung der
Tuberkuloſe in den Tabakfabriken, Sanitätsrat Strack über
die Ausbreitung der Tuberkuloſe unter den Schleifern in
Solingen, Lodemann über das nämliche Thema, George

Meyer über das Vorkommen der Tuberkuloſe bei den Berliner
Buchdruckern und Schriftſetzern, Bartz über den Einfluß der
Großſtädte auf die Tuberkuloſe-Sterblichkeit. Gegen 5 Uhr
wurden die Verhandlungen durch den Herzog von Ratibor
vertagt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. den 26. Mai 1899.

Vertagung des Reichstags. Ein parlamentariſcher Be-
richterſtatter will an maßgebender offizieller Stelle“ erfahren
haben, daß die Vertagung des Reichstags im zweiten Dritte
des Juni in Ausſicht genommen worden ſei.

Die Samoa- Kommiſſion iſt am 13. d. Mts. in Apia ein
getroffen. Der Waffenſtillſtand beider Eingeborenenparteien
war bei der Ankunft nicht geſtört. Mit beiden Parteien wer
den Schreiben wegen endgültiger Auflöſung der Streitkräft
gewechſelt.

Der Grüne Jungen-Frege ſchloß ſeinen geſtern bereits er
wähnten Brief an die Dresdener Nachrichten wie folgt:

„Das deutſche Volk läßt ſich nicht von einigen Berliner
oder Breslauer Journaliſten niederſter Ordnung deren An-
ſichten oktroyieren.“



t

Großartig! Zufällig kennen wir, ſo bemerkt die Berliner
Volksztg. dazu, den Breslauer Journaliſten, der Herrn von
Frege hat blaß werden ſehen und der darum von ihm unter
die „Journaliſten niederſter Ordnung“ verſetzt wird, ſeit Jahren
ziemlich genau. Wir können Herrn von Frege die Verſicherung
geben, daß er von dieſem „Preßjüngling“ noch ſehr vieles
lernen könnte, beſonders im deutſchen Stil, was immerhin
nicht unwichtig iſt für jemand, der gern Briefe ſchreibt.

Auch Profeſſor Haſſe will das „hochangeſehene“ liberale
Vorſtandsmitglied nicht geweſen ſein, das die Räumung der
Journaliſtentribüne im Reichstage angeregt hat. Jſt's etwa
der zweite Vizepräſident Reinhard Schmidt geweſen Mög-
lich iſt's ſchon.

Dr. Brehmer. Man ſchreibt dem Vorwärts: Bei der Er-
öffnungsfeier des Kongreſſes zur Bekämpfung der
Tuberkuloſe wurde rühmend auf Dr. Brehmer-Görbersdorf
hingewieſen, der die erſte Lungenheilanſtalt großen Stils er-
öffnete und ſchöne Erfolge damit erzielte. Heute, wo Doktor
Brehmer tot iſt und auch ſein einziger Sohn ihm ſchon im
Tode folgte, kann es ruhig geſagt werden, daß Dr. Brehmer
ein ſtiller Anhänger unſerer Partei war. Als in den
erſten Jahren unter dem Sozialiſtengeſetz die materiellen An
forderungen für die vielen Hilfsbedürftigen ſehr große, die
Mittel aber kleine waren, hat Dr. Brehmer, ſo oft er darum
ingegangen wurde, und das geſchah nicht ſelten, ſich mit nam-

haften Beiträgen beteiligt. Nie gab er unter 300, öfter 500
und 600 M. Auch hat er mehrfach unbemittelte lungenkranke
Parteigenoſſen unter den günſtigſten Bedingungen in ſeine
Anſtalt aufgenommen.

Auch der Verband der Poſtunterbeamten will dem
Beiſpiel des Aſſiſtentenverbandes folgen und vor Podbielski zu
Kreuze kriechen. Er iſt geneigt, den bisherigen Verbands-
vorſitzenden, der durch einige ſcharfe Schreiben an die

jentralbehörde vor allem Anſtoß erregt hat, fallen zu laſſen.
Außerdem ſoll formell beſchloſſen werden, daß die Wünſche und
Beſchwerden der Unterbeamten nicht mehr durch die Preſſe und
den Reichstag wahrgenommen werden ſollen. Mit dieſen Be
ſchlüſſen erhofft man die Gunſt der vorgeſetzten Behörde wie-
der erringen zu können. Viel Glück!

Ein Attentat! Bürgerliche Blätter laſſen ſich telegra-
pijteren

Auf den Schnellzug, in dem ſich Prinz Leopold von
Baiern befand, wurde zwiſchen Jſareck und Volkmannsdorf
ein Attent i indem das Fenſter eines Waggonsat verübt,
durch einen Schuß oder Steinwurf zertrümmert wurde. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.“

Wenn in einem Schnellzug, in dem zufällig ein Prinz ſitzt,
ein Fenſter zertrümmert wird, muß natürlich ein „Attentat“

rtig ſein, denn ungezogene Buben und ungeſchickte Jäger
iebt es ja nicht! Für die Unterſuchung dieſes genial ange-
legten „Attentats“ möge man ſich den Spitzel Bazzani von
der italieniſchen Regierung ausleihen.

Man ſieht, wie frivol und ſlrupellos
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die Welt belogen

Skandale über Skandale. Aus Heſſen wird dem Vor-
wärts geſchrieben: Unſer Vaterländchen kommt aus den Skan-
dalen gar nicht mehr heraus. Erſt leiſtet ſich Mainz einen
GasanſtaltsSkandal, der ſeinesgleichen ſucht, dann prozeſſen
in Offenbach der Oberbürgermeiſter und ſein beſoldeter Bei-
geordneter miteinander, zwiſchendurch wird in Darmſtadt der
Landgerichtsdirektor Küchler disziplinariſch geſtraft, weil er
nicht gerade ſehr ſchöne Privatgeſchäfte mit einem verkrachten
Fabrikanten gemacht hat, und dann folgt das häßliche Schul-
Panama in Darmſtadt. Damit aber auch die Provinz Ober-
heſſen nicht ohne Skandälchen bleibt, iſt der Gießener Schlacht-
hausVerwalter Möhl durchgebrannt. Wenn übrigens nicht
alle Anzeichen trügen, wird der Fall Küchler noch einmal
gründlich aufgerollt.

Kleine politiſche Nachrichten. Wegen Gottes
läſterung wurde der Redakteur der anarchiſtiſchen Wochen
ſchrift Neues Leben Sattler Franz Kertſcher in Berlin
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Die wegen Per
ſiflierung gewiſſer die Jagdthätigkeit des Kaiſers
feiernder Zeitungsartikel erfolgte Konfiszierung der Augs-
burger Stadtzeitung iſt vom Landgericht Augsburg aufge-
hoben worden. Jn der Begründung heißt es, daß in dem
Artikel wohl ſtark aufgetragen, aber eine Beleidigung des
Kaiſers nicht enthalten ſei. Wie nach der Rhein. Weſtf.
Ztg. nachträglich verlautet, hat der Bundesrat vor einigen
Wochen aus Anlaß der Einweihung des Bismarck-Mauſoleums
beſchloſſen, „aus Billigkeitsrückſichten zu genehmi-
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en daß die dem Anve.tken des verſtorbenen Reichskanzlers
Fürſten v. Bismarck gewidmeten und zur Niederlegung in dem
Mauſoleum zu Friedrichsruh beſtimmten Gegenſtände zoll-frei abgelaſſen werden. Der Zar hat dem Papſt ſein

lebhaftes Bedauern“ wegen der Nichteinladung zu derFarce im Haag ausſprechen laſſen. Neue A usweiſungen

werden aus Nordſchleswig gemeldet: Die Haushälterin
des Bäckermeiſters Bryde in Stubbum und ein Knabe, welcher
bei dem Hofbeſitzer Lasſen in Klaaborg diente, ſind ausge-
wieſen worden. Die Ernennung des Oberreichsanwalts
a mm zum Oberlandesgerichtspräſidenten in Köln unter Bei
egung des Charakters als Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat mit dem

Rang eines Rates 1. Klaſſe wird im Reichsanz. veröffentlicht.
Hamm war früher Staatsanwalt!

Gewerßſchaftliches,
30000 Arbeiter verſchiedener Vranchen ſind am Mitt-

woch in Dänemark ausgeſperrt worden! 100000 Menſchen
liegen auf der Straße. Die däniſchen Arbeitsbrüder wenden
ſich an ihre deutſchen Klaſſengenoſſen mit der Bitte um Unter-
ſtützung und erſuchen, Geldſendungen an den Hauptkaſſierer
E. Svendſen, Kopenhagen K., Römersgade 22, 1. Sal., zu
richten. Wir bringen morgen eingehenden Bericht.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 26. Mai 1899.

Die Stützen der Geſellſchaft.
g. Halle, 25. Mai.

Ein Rendezvous gab ſich heute der konſervative Stamm-
tiſch“ aus dem „Goldenen Schiffchen“ (alias Konſervativer
Verein) im Schöffengerichtsſaale des hieſigen Amtsgerichts.
Die Privatklageſache des Buchdruckereibeſitzers Otto Thiele,
Verleger der Halleſchen Zeitung, wider den früheren Geſchäfts-
führer des Bundes der Landwirte, Dr. Kreubel, war für
104 Uhr angeſetzt. Wie das gewöhnlich der Fall, verzögerte
ſich der Beginn der Verhandlung um faſt zwei Stunden. Jm
Korridor entwickelte ſich unterdeſſen ein buntbewegtes Treiben.
Der Titularprofeſſor Suchsland ſcharte ſeine Getreuen um ſich
und hielt ihnen Vorträge. Vergnügt ſahen die Ordnungs
ſtützen nicht beſonders aus. Sie wußten, es würden verflucht
unangenehme Dinge zur Sprache gebracht werden, und ſo eine
echtdeutſche Ordnungsſtütze ſcheut und fürchtet das Licht der
Oeffentlichkeit. Der Zuſchauerraum war überfüllt. Behäbige
Philiſter, die Bruſt mit Orden geſchmückt, antiſemitiſche Klein-
meiſter, Rechtsanwälte und last not least Journaliſten wechſelten
miteinander ab; in der Ecke ſah man auch zwei Japaner.
Die hieſige Preſſe war zahlreich vertreten der Chefredakteurder Halleſchen Jene war auch erſchienen. Er verließ zeit-

weiſe den Sitzungsſaal und hielt ſich im Korridor auf; hier
warten bekanntlich die noch unaufgerufenen Zeugen.

Die meiſten Einzelheiten, die zur Sprache kamen, waren
bereits aus der Verhandlung gegen Genoſſen Swienty be-
kannt. Jmmerhin hörte man manches Neue. Zuerſt die Bei-
träge zur Charakteriſtik des von Herrn Weigelt als „völlig
einwandsfrei“ bezeichneten Zeugen Liebermann. Dieſer
Hauptmann a. D., der von der Einholung und Erteilung von
Auskünften lebt und dem durch kaiſerlichen Befehl das Tragen
der Uniform verboten worden iſt, entfaltet im Konſer-
vativen Verein eine eigenartige Wirkſamkeit. Er iſt der spiritusrector, wie Dr. Kreudel meinte wenn einer hinausfliegen ſoll,

dann bereitet Herr Liebermann das Material vor. Ueber die
Einzelheiten verweigert der Herr die Ausſage. Sonderbar!
Der königl. Landrat von Werder wird von der Verhand-
lung gewiß nicht entzückt ſein. Kam doch dabei zur Sprache,
daß er, der höchſte Regierungsbeamte unſeres Kreiſes, die
berufenſte Staatsſtütze, ev. dem Sozialdemokraten Kunert
ſeine Stimme geben wollte. Was werden die übrigen
Ordnungshelden für ein Lamento erheben! Ein Landrat will
einen Umſtürzler, einen von der Rotte, die nicht wert iſt, den
Namen Deutſcher zu tragen, einen Nager an der deutſchen
Volkseiche einem wadenſtrümpfleriſchen Stärkefabrikanten vor-
ziehen. Herr v. d. Recke wird bedenklich den Kopf ſchütteln.
Für Herrn v. Werder wird die Sache zweifellos noch ein Nach-
ſpiel haben. Wahrſcheinlich wird er von ſeinem diesjährigen
Sommerurlaub nicht mehr zurrückkehren.

Große Heiterkeit rief es im Zuſchauerraum hervor, als der
Hauptmann a. D. VLiebermann in aller Gemütsruhe erzählte,
daß man im Konſervativen Verein ſchon ſeit acht Tagen
„Vorbereitungen“ für den Empfang der Antiſemiten ge-
troffen hätte. Die Knüppelgeſchichte ſcheint doch etwas mehr
als ein bloßes Märchen zu ſein. Vorbereitungen ſcheinen auch

ſchon für ſpätere Sitzungen getroffen zu ſein. Herr Arndt erzählte, daß ihm zu Ohren gekommen ſei man wolle erſt ſeine

heutige Ausſage abwarten und dann ſolle er hinausfliegen.
Köſtlich war die Erzählung des Herrn Oſtermann, daß er

bei allen Bankiers herumgelaufen ſei, um einen Börſenbericht
u erhalten. Keiner wollte der Ehre eines Mitarbeiters der

Halleſchen Zeitung teilhaftig werden. Erſt der getaufte Jude
Schönlicht ließ ſich dazu herbei. „Ein anderer wäre mir ja
lieber geweſen,“ meinte Herr Oſtermann offenherzig, „ich fand
aber keinen.“

Der Ausfall der Verhandlung bedeutet keinen Sieg des
Herrn Thiele. Eine nie wieder gut zu machende Schlappe
aber hat der Konſervative Verein erlitten. Die beiden Gerichts-
verhandlungen haben der Oeffentlichkeit mit der wünſchens-
werteſten Deutlichkeit gezeigt, wie die berufenen Stützen der
Geſellſchaft ſich auf den Kampf wider den Umſturz vorbereiten.
Die Einzelheiten möge man in dem nachfolgenden Bericht nach
leſen.

R

Vor dem hieſigen Schöffengericht kam heute zum zweiten
male die am 8. Februar d. J. im Goldenen Schiffchen, dem
Verkehrslokal des Konſervativen Vereins, ſtattgefundene Skan
dalgeſchichte, die ſich zwiſchen den konſervativen „Bruderparteien“
abgeſpielt hatte, zur Verhandlung. Auf der einen Seite ſteht
der agrariſch geſinnte Dr. Kreubel und auf der anderen der
Buchdruckereibeſitzer und Verleger der Halleſchen Zeitung, Otto
Thiele. Worum es ſich bei der Sache handelt, iſt bereits aus
dem Bericht, den wir vor 3 Wochen anläßlich der Beleidigungs
klage gegen den Genoſſen Swienty veröffentlicht haben, be-
kannt. Thiele fühlt ſich durch die ſeitens des Dr. Kreubel in
jener konſervativen Verſammlung gethane Aeußerung: „Sie
Lump! Den habe ich ſchon lange im Magen“ beleidigt
und Dr. Kreubel hat Widerklage erhoben, wegen der von Thiele
in Beziehung auf ihn gethanen Aeußerung: „Sie unan-
ſtändiger Menſch, das iſt ja nur unter Hausknechten
Mode.“ Thiele, der zur Verhandlung nicht erſchienen iſt, wird
vertreten durch Rechtsanwalt Bennewiz und der Verteidiger
des anweſenden Dr. Kreubel iſt Dr. Schwarze. Letzterer leitet
die Verhandlungen ein mit einer Schilderung der Vorgänge
des bewegten Abends und beſpricht dann das geſpannte Ver
hältnis zwiſchen Thiele bezw. Oſtermann und Dr. Kreubel. Be-
lagter habe die Meinung Oſtermanns, die Sozialdemokratie

mit Knüppeln zu bekämpfen, nicht teilen können. Auch
das Vorgehen gegen die antiſemitiſche Richtung im Verein habe
dem Dr. Kreubel nicht gepaßt. Den Ausdruck Lump in Be-
ziehung auf Thiele habe Dr. Kreubel in ganz beſtimmter eng-
begrenzter Form gebraucht, nämlich weil Thiele von einem
antiſemitiſchen Abgeordneten, der ſich zur Agitation einen Pelz
borgen wollte, geſprochen und auf Verlangen keinen Namen
genannt habe. Der Beklagte habe nur zu Thiele geſagt, wenn
Sie ſolche Verdächtigungen ausſprechen und keinen Namen
nennen, dann ſind Sie ein Lump. Der Antrag, Dr. Kreubel
und andere mißliebige Perſonen aus dem Verein hinauszu-
zubefördern, ſei nur auf die Zetteleien des Hauptman a. D.
Liebermann zurückzuführen. Dieſer Herr habe ein be-
ſonderes Geſchick, ihm nicht genehme Perſonen aus dem Verein
hinauszugraulen; er bereite die Sache vor, bei Stellung eines
Antrages halte er ſich aber hübſch im Hintergrunde. Dr. Kreubel
habe allerdings einmal im Ratskeller zum Vorſitzenden des
Vereins, Prof. Suchsland, geſagt, daß Liebermann eigentlich
gar nicht in den V hineingehören dürfte, da ihmereinsvorſtan
das Recht zum Tragen ſeiner Uniform von dem Kaiſer
aberkannt iſt.

Anläßlich der früheren Streitereien im konſervativen Verein
gelegentlich der vergangenen Reichstagswahl, wird vom Ver-
teidiger des Dr. Kreubel darauf hingewieſen, daß der königl.
Landrath von Werder einmal im konſervativen Verein ge-ſagt habe „Käme es zur Stichwahl zwiſchen Schmidt
und Kunert, ſo würde ich meine Stimme keineswegs
dem freiſinnigen Schmidt, ſondern viel lieber dem frühe
ren Abgeordneten Kunert geben.“

Als erſter Zeuge erſchien der bekannte Prof. Dr. Suchs-
land. Er war Vorſitzender jener Verſammlung und will
nichts gegen Thiele und nichts gegen Dr. Kreubel gehabt
haben. Der Krach am betreffenden Abend war ihm unange-
nehm. Dr. Kreubel habe ihm vor dem ſchon einmal erklärt,
daß er einigen Herrn im konſervativen Verein einmal tüchtig
die Wahrheit ſagen. Er Zeuge habe dringend gebeten, dieſes
zu unterlaſſen und Dr. Kreubel darauf hingewieſen, was da-
raus entſtehen könne, wenn ſo etwas vor Gericht kom-
men würde. Der Herr Profeſſor hatte auch am betreffenden
Abend die n di daß Dr. Kreubel eine Szene herauf-
beſchwören wollte. Den Vorſchlag Kreubels, Bankier Schön-licht zu der Verſammlung in der Jatobstötter referiren ſollte,
einzuladen, habe er als Scherz aufgefaßt Kreubel entgegnete
aber, das ſei kein Scherz, denn Schönlicht iſt doch Mitarbeiter
der Halleſchen Zeitung. Thiele habe ſich mehr ablehnend ver-
halten. Kreubels Bemerkungen, Thiele ſolle mit hinauskom-
men, hätten den Eindruck einer Forderung gemacht. Jnfolge
der Aufregung habe er (Suchsland) ſich zu dem Kaufmann
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41 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

„Sie wiſſen wohl nicht mehr? O, Sie haben mir alle mög-
lichen ſchönen Dinge verſprochen, Herr Leutnant unter anderm
ein Gewand aus Sonnenſtrahlen gewebt und mit Tautropfen
beſtickt.

Der Leutnant ſchnippte mit den Fingern und erhob ſich raſch.
„Soll Prinzeßchen alles haben jawohl, ſoll Prinzeßchen
haben rief er verſchmitzt, und dann zog er einen großen
Schlüſſel aus der Taſche und öffnete damit eine alte, bunt
bemalte Bauerntruhe, die gerade unter dem Fenſter ſtand.

„Das Bücken wird mir ſauer. Will ſich Prinzeßchen mal
ſelbſt bemühen und das Zeug herausframen, was da drin liegt
Das Gewand wird wohl zu allerunterſt kommen.“

Lisbeth machte ſich mit kindlichem Eifer an die Arbeit. Da
war obenauf ein ziemlich großer Kaſten von Zedernholz auf
dem Deckel ein Strauß von gepreßten Blumen unter Glas.

„Gieb nur her,“ ſagte der Leutnant. „Den brauchen wir
auch.“ Und er ſtellte ihn mit einer Grimaſſe auf den Tiſch.

Dann kamen verſchiedene Uniformſtücke zum Vorſchein, eine
noch wohlerhaltene preußiſche und eine arg mitgenymmene
ruſſiſche Artillerie-Uniform, auch ein ruſſiſcher Schafpelz, in dem
freilich die Motten ſchon arg gehauſt hatten.

„Aha,“ lachte der Leutnant, „der lebt auch noch!
draußen laſſen, muß mal wieder geklopft werden.“
hängte ſich das ſchwere Ungetüm um die Schultern.

Ganz zu unterſt in der Truhe lag arg zerdrückt freilich, aber
ſonſt ganz wohl erhalten und ſauber ein türkiſches Frauenkleid
von allerzarteſtem Stoff, weiß, mit bunter Seide und Gold
durchwirkt, dazu ein goldſtrotzendes, ganz kurzes Jäckchen, ein
paar weite Beinkleider von weichem roſa Seidenſtoff, ein Paar
reich geſtickte Pantöffelchen und ein langer weißer Kreppſchleier
ſowie eine bunte Schärpe

Lisbeth jauchzte vor Entzücken über all die Herrlichkeit, als
ſie ſo ein Stück nach dem andern hervorholte, auseinanderfaltete,
befühlte und bei Lichte betrachtete.

„So, Prinzeßchen, das gehört alles Dir,“ lachte der Leutnant
vor Vergnügen über das kindliche Entzücken des Backfiſches.
„Das mußt Du Dir nun aber auch gleich anziehen. Das giebt
Stimmung zum Märchen erzählen, hehe!“

w

Wollen wir
Und er

„Das wollen Sie mir wirklich ſchenken rief Lisbeth ungläubig.
„Ach, das kann ich ja gar nicht annehmen.“

„Ach was! Du machſt mir eine Freude damit, mein liebes
Kind,“ ſagte er gerührt. „Sieh mal, ich hatte den Kram eigent-
lich für eine Nichte beſtimmt, ein hübſches, flottes Mädel, faſt
wie Du, Prinzeßchen; aber wie ich aus dem Feldzuge wieder
zurückkomme, ein halber Krüppel, ein biſſel verwildert na und
ſo weiter die lieben Verwandten wollten nichts mehr von
mir wiſſen und das hübſche Nichtchen hatte inzwiſchen eine
gute Partie gemacht und empfing ihren alten Onkel überhaupt
gar nicht ſie mußte ſich das Haus reinhalten, hehe! Auf die
Weiſe bin ich das Zeug nicht los geworden ſiehſt Du! Du

Dthuſt mir alſo einen Gefallen, wenn Du es bloß nimmſt.“
„Wirklich? Nein, das iſt zu, zu reizend von Jhnen!“ rief

Lisbeth in die Hände klatſchend. „Und ich darf es gleich an-
ziehen Sie wollte hinüberlaufen nach ihrem Zimmer, beſann
ſich aber, daß Harro von der Lilie bei ihrem Vater war. Das
ging alſo nicht.
„Das kannſt Du ja hier beſorgen,“ ſagte der alte Herr, dem
ſie ihre Verlegenheit mitgeilt hatte. „Jch gehe ſo lange in die
Kammer. Alſo geniere Dich nicht, Prinzeſſin. Wenn's Dir
nur warm genug iſt hier! Denn weißt Du, außer der Wäſche
darfſt Du von Deinem Zeug nichts auf dem Leibe behalten.
Alſo erſt kommen die Pumphoſen, darüber das leichte Gewand
und zuletzt das Jäckchen. Die weiten Aermel mußt Du aber
vorſichtig durchziehen durch die Armlöcher des Jäckchens. Das
übrige beſorge ich Dir nachher.“ Er ging hinaus und wartete
geduldig ab, bis Lisbeth ſich aus- und wieder angezogen hatte

allerdings nicht ohne mittlerweile noch einmal einen guten
Schluck einzunehmen.

Nach kaum fünf Minuten rief ihn Lisbeth wieder herein.
Sie ſah allerliebſt aus, trotzdem ihr freudeſtrahlendes Geſichtchen
ſo gar nichts Orientaliſches an ſich hatte und trotzdem die
Kleidungsſtücke für ihr ſchlankes, kindliches Körperchen zu weit
und die Beinkleider beſonders viel zu lang waren. Der Leut-
nant ſchnürte ſie ihr mit etwas Bindfaden um die Knöchel feſt
und bemühte ſich ungeſchickt, auch die Schärpe und den Schleier
kunſtgerecht anzubringen. Dann ſchloß er den Zedernholzkaſten
auf und entnahm ihm eine ganze Menge echter, wenn auch
nicht ſehr wertvoller orientaliſcher Schmuckſachen, eine türkiſche
Münzenkette und allerlei ſchwere ägyptiſche Ohr und Hals-
gehänge von Silber.

Sie war ſo ſelig über dieſe märchenhaften Schätze, mit denen
er ihr zartes Hälschen, ihre Stirn und ihre kleinen Ohren um-
wand und behing, daß ſie ihm im Ueberſchwang ihrer Dank-
barkeit an den Hals ſprang und ihm die rauh-borſtigen Wangen
küßte. Er hielt ſie mit ſeinen beiden ſehnigen Armen in der

Schwebe e und drückte den leichten, warmen Körper zärtlich
gerührt an ſich.

Plötzlich ſtemmte ſie die Hände gegen ſeine Schultern und
machte ſich ungeduldig von ihm los. Der Alkoholdunſt, der
ſeinem Munde entſtrömte, verurſachte ihr eine Anwandlung
von Ekel, den ſie nicht ganz zu verbergen vermochte. Sie
wollte ja gewiß ihren lieben Freund nicht kränken. Darum
fiel ſie mit kindiſch täppiſcher Neugier über den Kaſten her, um
ihn nach weiteren Schätzen zu durchwühlen vielleicht, daß er
es ſo gar nicht merkte, was ſie mit einem Male ſo heftig von
ihm abſtieß.
Da war ein Päckchen Briefe, mit einem ſeidenen Band um
ſchnürt, meiſt roſa Papier mit zierlicher Damenhandſchrift be-
deckt; da war eine lichtbraune Haarlocke, ja ſogar ein ver-
trocknetes Sträußchen von Erika und Enzian. Alſo eine ſolche
lyriſche Periode von zarter Schwärmerei hatte der grimmige
alte Knabe auch durchgemacht Lisbeth war ganz gerührt und
legte die mancherlei ſorgfältig in Seidenpapier gewickelten
Päcken uneröffnet mit einer gewiſſen ehrfürchtigen Scheu bei-
ſeite. Dann kamen Bilder, verblaßte Photogramme von Herren
in hohen ſteifen Halsbinden und Damen in weiten karrierten
Reifröcken, und dann eine größere Photographie aus neuerer
Zeit: das Bruſtbild eines wunderhübſchen jungen Mädchens.

„Herr Gott, wer iſt das rief Lisbeth im höchſten
n ſobald ſie nur einen Blick auf das Bild geworfen
yatte.

Mit offenen Augen, doch nicht ſehend, traumverloren, bitter
lächelnd war der Leutnant dem Beginnen des Mädchens ge
folgt. Der laute Ausruf, weckte ihn auf. Er ſah das Bild in
ihrer Hand. Finſter blickend zog er die Brauen zuſammen
und riß es mit einer heftigen Geberde dem erſchrockenen Kinde
fort, warf es in den Kaſten, die übrigen Gegenſtände hinterdrein
und ſchlug mit einem Knall den Deckel zu ſchloß ab und

(Fortſetzung folgt.)
ſteckte den Schlüſſel in die Taſche.

Heiteres.
Der Uebereifrige. „Wie geht's denn, Hochwürden,

Sie ſein ja krank g'weſen?“ „O, mir is ſchlecht gangen,
Frau Poſthalterin, i hab' an Jndiſcheſtion (Verdauungsſtörung)
g'habt: Wiſſens, i iß die Forellen ſchon gar ſo viel gern und
da hab' i mi halt in der Karwoch' a bißl überfaſt't.“

(Jugend.)

J
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71 age e ehrten Worten
ſoll tämtich wenn Kreubel ſprach, öfter „au au“ geſchrien und

Kreubel ſoll, ganz unmotiviert in der Richtung nach Tiele:
„Sie Lump“ gerufen haben. Ueber die unangenehme Stuhl-
ſaffäre ſetzte ſich der Herr Profeſſor mit Eleganz nnd Geſchick

Als der Zauber losging, will Zeuge „wie aus den
Volken gefallen“ geweſen ſein. Zeuge giebt zu, daß früher

mancherlei über Die Wahlen ge ſprochen worde n iſt. Er habe
nicht gewollt, daß die Aeußeru nung des Landraths, derbeieiner event. Stichw r lieber dem A b g. Kunert a s dem
freiſinnigen Schmidt ſeine Stimme geben wollte,
gus etragen werden ſollte und habe dem Herrn t r von
Werder damals gleich geſagt: „Herr Land rat, Sie ſind
wohl zu weit gegaängen“.

Nach dieſer Vernehmung tritt DDr. Kreubel hervor und bes in einigen Worten, daß h. d beklagter heute mit Männern, mit denen
er früher Schul lter an Schulter gekämpft, vor Gericht ſtehe.
Thiele habe frühe r er d Bund der Landwirte wegen einesBetrages für in der Bundesſchrift erſchienene Jnſerate geklagt
und dabei verfpielt, woran f vielleicht die Differenzen mit zurück

zuführen ſind und der Sozius Oſtermann habe ihm einmal
ſchlangweg erklärt, er, reubel, verſtehe nichts von Politit
Der Zeuge Lieberinqn un ſei aber der spiritus rector von der
ganzen Sache; er habe die Fe ndſeligteiten genährt und die
ganze Geſchichte geſchoben. Er, Kreubel, habe Verdienſte für
die konſervative Sache durch die Kampfes weiſe ſolcher Männer
wie Liebermann und Oſtermann ſei er aber verbittert worden.
Es ſei möglich, daß Thiele geglaubt habe, bei der Au ufforderung
zum Hinauskor mmen, er, Kreubel, würde ihm draußen eineherunter hauen. Es ſei auch nicht ausgeſchloſſen daß Thiele
geglaubt habe, er, K. würde ihn fordern. Dr. Kreubel beſtätigt
auch, dem Profef for Suchsland im Rats skeller einmal geſagt zu
r Liebermann gehört nicht in den Vorſtand hinein, da
ihm das Tragen ſeiner Uniform vom Kaiſer aber-
kannt worden iſt.

Der „einwe andfreie“ Zeuge Liebermann bekundet, daß Dr.
Kreubel den Thiele ohne je den Zuſammenhang Lump genannt
habe. Einiges will er nicht gehört haben und die Aen ßerung
Thieles von der Hausknechtsmanier legt er ſich ſo zurecht, als
könnte ſich Thiele damit ſelbſt gemeint haben. Dem Remmler
ſei auf 2 orftands ;beſchluß der Weſt ich des Konſervativen Vereins
auf ein Jahr den g worden. Er, Liebermann, und ſein An-
hang hätten den am betref enden Abend erfo lgten Angriff
eiten der Partei Kreubel ſchon 8 Tage früher er-wartet und demger ma Vorbe reitungen getroffen Zeuge
vie bermann bekun det weiter, daß er niemals gegen Dr.
Kreubel agitiert habe. Die Beantwortung der Frage, ob er,
Zeuge, gegen Dr. Kreu bel einmal Unterſchriften geſammelt habe
ſehnt Zeuge ab mit dem Bemerken, er halte ſich nicht für ver-
pflichtet, im Gerichtsſaal interne engelegenheiken des Konſer-

vativen Vereins vorzutragen.
Zeuge Rentier Pfeiffer be ekundet, daß DLump und Feigling genannt; der in Hrage kommende Sluht

ſei nur Umgeworfen wie orden. Zeuge Kaufmann Remmler
be klagt ſeine V erluſte, ie er durch die Sache in materieller und

F ich in moraliſcher t ig gehabt habe. Er he be ein o fenesGeſchäft und es ſei nicht hübſch von einer ſo lchen Partei, diedem kleinen Handwerker helfen wolle, wenn ſie dem Kaufmann,
der an und für ſich ſchon ſchwere Zeiten durchzumachen habe,

noch Knüppel zwiſchen die Beine werfe! Als er und Dr.Kreubel am be treffe nden Abend im Lokale ine aten, hätten die

Herren von der Halleſchen Zeitungs Partei die Köpfe zuſammen-geſteckt und der Vorſitzende ſprach dann unter lautloſer Stille,
wobei es ihm unhei mlich vorgekommen ſei. Als Dr. Kreubel
den Zuruf „Schönlicht“ gemacht habe, ſe er von Thiele als un-anſtändiger Menſch bezeichnet worden Die von T Thiele erzählte

Geſchichte von dem antiſemitiſchen Abgeordneten, der den Pelz
borgen wollte, ſei für die Antiſemiten beleidigend geweſen. Er
ſcheue ſich nicht, zu ſagen, daß er Antiſemit ſei, er rechne es ſich
zur Ehre. Dr. Kreubel ſei am betreffenden Abend ganz
kor nmentmäßig vorgegangen. Bei dem Verlaſſen des Lokalesſei er, Zeuge aus V gehen mit dem Herrn Thiele „uſammen-
gerannt. Er habe ſich entſchuldigen wollen, worauf D r. Kreubel
zu ihm gekommen ſei und geſagt habe: Na bei dem die An-
klage nimmt an, daß K. auch noch Lump geſagt habe brauchen
Sie ſich nicht zu entſchuldigen.

Zeuge Schuhmachermeiſter Arndt meint, es habe die an-tiſemiti ſche Richtung verſchnupft, daß der getaufte Jude Schönlicht
für die Halleſche Seinng Börſe nberichte geliefert habe, obwohl

Schönlicht kurz vordem bei den W. ahlen von der HalleſchenJettungeparte ſtark be kämpf t worden ſei.

Den „Schlußeffekt“ des Abends im G olde neinachte Herr Oſtermann, indem er den ergriffene:bis fün if Schritte durch den Saal warf. Er, enge, ſei gewiß
nicht ſchwach. er habe aber ſeine liebe Not gehabt den auf
geregten Oſtermann auf dem Sofa zu bändigen. Auf die an den
Zeugen Arndt gerichtete Frage, ob er gehört habe, daß ſein ev.
Au lung aus dem Konſervativen Verein von ſeinem Verhalten
in der heutigen Verhandlung abhängig gemacht werden ſolle,erklärte er, wohl gehört zu haben, daß einige Mitglieder des
Konſervativen Vereins geſagt haben „Wir wollen erſt mal
abwarten wie Arndt ausſagt und dann werfen wir ihn
ev. hinans.“ Zeuge meint aber diesbez züglich, ein ordent-

r. Kreubel den Thiele

Schiſſchen
St ihl drei

licher deutſcher Mann laſſe ſich dadurch in ſeiner
Ausſage nicht hindern.
Von den geladenen Zeugen wurde dann nur noch Herrobwohl er in der vorigen Be er

heute mit be
bekunden

Oſtermann vernommen, der,all etwas ſtark gedächtnisſchwach erſchien,

wu nderungswürdiger Friſche mehr Einzelheiten zu
wußte, als in voriger Verhandlung. Er hatte ſich, wie er zu
giebt, rachträglich noch an Verſchiedenes et Die Worte
Thieles von der Unanſtändigkeit d Kreubels faßt er
auf, als wenn damit nur die Art und Weiſe des Kreube en
Auftretens bezeichnet werden ſollte. Auf die ſeitens des Dok-
tor Kreubel gethane Aeußerung „Lump“ ſollen die Leute aus
dem Nebenzimmer men ſein. Zeuge Hſtermanngiebt heute auch zu, daß der „zur Abwehr“ gegen Dr. Kreubelerhobene Stuhl auch mehrere Schritte durch den Saal „ge-
flogen“ ſein könne. Daß Schönlicht habe die Börſenberichte
für die Halleſche Zeitung ſchreiben müſſen, ſei ihm, L ſter
mann, ſelbſt nicht angenehm geweſen er, Zeuge, habe
aber keinen anderen gefunden, obwohl ihm ein anderer Schrei
ber lieber geweſen wäre.

b tängelt das

abe r 10

Thieles Vertreter ben Zeugnis s Remmlers, der als
Freund des Dr Kreubel die Sache für denſelben inilde zu

Kreubel zu verurteilen ſowieT

drehen ſuche und beantragt Dr.di Wid. els Vert idiger hingegendie Widerklage Lreubels Verteidiedie Wild erklag An dasabzuweiſen. Dr. S
meint, Oſtermanns Zeugnis ſei bedenkl ich aufzufaſſen
Zeugnis Liebermanns könne nicht als einwa nd es gel
ten. Die Aeuß erung Lump, die ja auf mehrere Zeugen b ſogen
worden ſei, ſcheine dort im Konſervativen Verein nicht ſo ſchlin
grepmer zu wer Nicht wet. ſondern auch

egen Beleidigung zu verurW i gert Beramg gegen 4 Uhr nachmittags ver-kündete Urteil lautete auf Schuldig für den Beklagten und den

Beleidigung in je 2 Fällen zu jeKläger r beide wegen40 M. event. Tagen Gefängnis verurteilt wurden. Dr. Kreu-bels Weieldigingen. wurden in den Ausdrücken Lump und
und Thieles

Sie ſich nicht zu ente uldigen“

„unanſti än)ei d rauchenbeleidigende Aeußerungen wurden inVo fe L unsdknechtsmanier er
diger Menſch“ und in dem Vorwurſe
blickt. Die Koſten des Rechtsſtreites tragen beide Parteien zur

HiEndlich geht man auch in Halle daran, für die Werohne Halteſtellen zu errichten. Das e
General Anzeiger, teilt mit, daß die r mung erim w
bei der hieſigen Eiſenbahndirektion wie auch bei Halt eken ha
zu Merſeburg den Antrag zu intſegnſet ong ehe Apaegung

S ibahnenne dann endlich einmal der Unſitte abgeholfen
wird, ſich direkt vor das Haus fahren zu laſſen.

chöne Geſchlecht huldigt dieſem Prinzip in ſehr weitdenen Maße. Wir hatten ſchon ſehr oft eher zu
bemerken, daß man nicht ausſteigt, wenn zufällig gehalten wird
und man nur einige Schritte zu laufen hätte, ſondern aufneue ten läßt, wenn man noch die paar Schritte ge
fahren i iſt
Daß das öftere Halten unangenehm für die Wagenführer
ſowohl, wie für das Publikum iſt, brauchen wir nicht erſt zu
ſagen. Jn faſt keiner größeren Stadt findet man dieſen Uebel-
ſtand noch vor, nur wir in Halle haben dae zweifelhafte Ver-
gnügen. Daher auch die vielfachen Unglücke fälle, die ſich beim
ateringen ſchon zugetragen haben. D ein können nur Halte
ſtellen in wirkſamer Weiſe abhelfen. Der General- Anzeiger
zieht bei ſeinen erwähnten Mitteilungen auch die Anſtel nd
von Kondukteuren in Betracht und meint, daß die Stadtbahneberechtigt wären von dem 10 Pf. Tarife abzu weiche n, wenn
ſie gezwungen würden, Konduktenre anzuſtellen. Dem gegenüber
möchten wir darauf hinwe eiſen, daß die Stabtbahnen ſich doch

wohl ſehr beſinnen würden, dies zu thun, denn die Folge wäre
ſchließlich eine Verminde rung des Verkehrs. Aber auch ab-
geſehen davon, ſind vir der Anſicht, daß die Stadtbahnen ſehr
gut den Zehr ipfennigT Tarif be ibeh alten können, da man ja auch
in anderen Städten ungefähr die gleiche Kilometerzahl und
noch viel weiter für 10 Pfennig fahren kann. Hoffentlich gehen
die Vorarbeiten zur Errichtung von Halteſtellen ſchnell von
ſtatten, damit der jetzige n Kalamität baldigſt abgeholfen wird.Dugend F. Der Reichs tagskandidat der vereinigten konſer-
vativen und nationalliberalen Partei bei der letzten Reichstags-

wahl, Geh. Reg.-Rat Paul Dugend, iſt am Mittwoch in Ber-
lin im Alter von 43 Jahren geſtorben. Sein Diener fand ihn
tot im Bett. Nach ärztlichem Befund hat ein Herzſchlag ſeinem
Leben ein Ende gemacht. Dugend wohnte nach dem Tode
ſeiner Frau nur mit ſeinem Diener allein, da ſeine Ehe kinder-
los war. Jm Wahlkampfe des vorigen Jahres hat ſich Dugend
keine Lorbeeren errungen. Zwar brachte er es bei der Haupt-
wahl auf 8800 Stimmen und kam dadurch zur Stichwahl mit
unſerem Gen. Kunert, jedoch in der Stichwahl ſelbſt blieb er
trotz der Hilfe der Freiſinnigen mit 16000 Stimmen in der
Minorität, da Kunert 19500 Stimmen erhielt und ſomit der
konſervativ-nationalliberal-freiſinnige Miſchmaſchkandidat Dugend
aufs Haupt geſchlagen war. Dugend that ſich im Wahlkampf
dadurch beſonders hervor, daß er mit den ausgeſucht raffinier-
teſten und kleinlichſten Mitteln unſere Partei zu bekämpfen
ſuchte, dabei aber wenig Geſchick entwickelte und durch die
Plumpheit dieſer Angriffe uns mehr nützte als ſchadete. Un-
vergeſſen iſt auch ſein Ausſpruch in einer Wählerverſammlung
in Leiſtners Waldhaus, der dem Sinne nach lautete: Als ich
(Dugend) noch Staatsanwalt war, gewährte es
mir beſonderes Vergnügen, wenn ich auf der
Anklagebank ſitzende Sozialdemokraten tüchtig herein-
legen konnte

Die Niedertracht und Bosheit, die ſich in dieſem Ausſpruche
widerſpiegelt, hat Herrn Dugend manche Stimme gekoſtet.
Sie bildet aber auch einen recht klaſſiſchen Beweis für das
Märchen von den unparteiiſchen Richtern.

Wenn die Halleſche Zeitung in ihrem heutigen Nekrolog über
Dugend deſſen gerades und ehrliches Weſen rühmt und dazu
ſetzt, daß er ſich dadurch viele Sympathien erworben hat, ſo
iſt das einfach eitel Flunkerei. Daß die Nachricht von ſeinem
Tode gerade an dem Tage antrifft, an dem ſich ſeine Ge-
ſinnungsgenoſſen vor Gericht umherſchlagen, iſt eigentlich mehr
als tragiſch. Jedenfalls würde er, wenn er noch am Leben
wäre, herzlich wenig Freude an ſeinen Freunden erleb bt haben
und jedenfalls ſich ſehr befinnen, ehe er einen zweiten Durchfall
auf ſich nehmen würde.Uevergeugungstreue. Unter dieſer Spitzmarke e berichtet

die Halleſche Ztg.,
Kellner, H. von hier,eines von Vey Sozialdemokraten

übrigens ſtark e nt: ertey Lokals in Cröl
haben dem gegenüber zu bemerk en, daß nach den von uns ein-gezogenen Erk nd igungen der Kellner ſchon ſeit längerer
Zeit nicht mehr Mitglied des Vereins der organiſierten
Kellnen iſt.

Ein Städtetag der Provinz Sachſen findet am 29. und30. Juni und 1. Juli in Mühlhanſem i Th. ſtatt. DieVerhandlungs gegenſtände, über die auch Fiegge Bürger
ſprechen, ſind folgende: 1. Vorſchrift über die A sführn ung vonHaus und Ar iſchl ußleit tungen im Intereſ ſe des Schutzes der
ſtädtiſchen Kanäle und ihrer ordnungsmäßigen Fun ktionierung
(Referent Stadtbaurat Peters- Magdeburg). 2. Koch und Haus-
haltungsſchulen für Mädchen der unbemittelten Stände unter
beſonderer Berückſichtigung der Frage des Haushgltungsunter
richts in den Gemeindeſchulen Referent Erſter Bürgermeiſter

„daß der Wor r der organiſierten
während der Feiertage flott die Gäſteboploitierten vom Publikum

(witz bediente.“ Wir

betr.

Banſi-Quedlinburg): 3. Schulen für ſchwachbegabte Kinder
(Referenten Stadt ſchulrat Dr. Krähe und Prof. Dr. Kohl-
ſchüfter-Halle) Einrichtung von Volke bädern auf Koſtender Gemeinde Referent tadtrat kortum Erfurt); 5. Rech
nungslegung; 6. Wahl des Vorſtan des für das Jahr 1900, und
7. Beſtimmung des Ortes für den nächſten ordentlichen
Städtetag.

Achtung Zimmerer! Jn Erfurt ſind Donnerstag
morgen 250 Zimmerer in Ausſtand getreten, weil die Arbeit
geber ihre den Arbeitern am 27. März gemachten Zuſagen in
Bezug auf die zu zahlenden Löhne nicht gehalten haben.Landgerichtsrat Wi ukler, der här ar Schwurgerichts-
prozeſſen präſidierte, iſt zum Land dgerichts irektor in Hagen
ernannt w orde n.

Beim Auf ſteigen aufs Rad erlitt der in der Magde-burger rſtraße als Hausdiener beſchäftigte d iährige Paul
Lathan eine Auetſchung der Weiſchteile, ſo daß ſich in dieKlinik begeben mußte. Dieſe anſcheinend Unbedeutende Ver

letzung hat nun den Tod her beigeführt, denn der Hausburſche
ſtarb am Mittwoch unter entſetzlichen Qualen

Eine Verletzung der Augen durch Salzſäure erlitt
der Schloſſer Wildgrube dadurch, daß ihm, als er beim Löten
beſchäftigt war und eine mit Salzſäure gefüllte Flaſche zer
ſprang, die ätzende Flüſſigkeit in die Augen ſpritzte. Wildgrube
mußte in die Klinik gebracht werden.

Zirkus Ed. Wulff. Aus ſports freundlichen Kreiſen iſt
der Direktion vielfach der Wunſch geäußert und auch ſolchen in
den Zeitungen Ausdruck gegeben eine beſondere Sports-Vor
ſtellung zu veranſtalten. Dieſem Wunſche entſprechend iſt für
heute Sonnabend, den 27. Mai, abends 8 Uhr eine große
Highlife- Vorſtellung angeſetzt. Sonntag, den 28. Mai, ſind
zwei große Vorſtellungen, um 4 Uhr nachmittags und abends
8 Uhr. Jn beiden Vorſtellungen wird die WaſſerpantomimeDie geraubte Braut zur Aufführung gelangen. Nachmittags
zahlen Kin der unter 12 Jahren halbe Eintrittspreiſe.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Wegen Vor-
bereitung zu der am Sonntag, den 28. Mai er. ſtattfindendenErſtauffü hrung des neueſten Schwankes „Platz den Frauen
bleibt das Thalia-Theater am Sonnabend, den 27. Mai er.,
geſchloſſen.

h. Zeitz. Die Mitglieder der hieſigen Zahl-
ſtelle des Bergarbeiter-Verbandes, haltenvon jetzt ab ihre Verſammlungen im Meineck'ſchen Lokal in
der Schaarenſtraße ab. Die erſte Verſammlung findet amSonntag, den 28. Mai, nachm. 3 Uhr ſtatt.

Lebendorf bei Könnern. Eine öffentliche Volks-
mlung findet am nächſten Sonntag, nachmittags

35 Uhr hier ſtatt. Genoſſe Krüger aus Halle wird d dasThema Der Kampf der Arbeiter um das gleiche
Recht“ behandeln. Eine zahlreiche Beteiligung der Ein-
wohner von Lebendorf und Umgegend iſt um ſo mehr zu
wünſchen, als uns in der ganzen Umgegend nur dieſer eine

Beſond er Saal zur Verfügun g ſteht.

Torgau. Der Mord in Werdau. Nachdem die Gerichtskomm ſion am Dienstag abend am Thatorte den Leichenbefund

aufgenommen hatte, ließ man die Leiche, bei der fünf M tann
als z aufgeſtellt wurden, we hrend der Nacht am Fund-
orte liegen, um die Unterſuchung am ndern Morgen fortzu-
ſetzen. Gegen 9 Uhr am Mittwoch traf die Gerichtsk ommiſſion
mit dem Mörder am Thatorte ein, der nochn
Beſichtigung unterworfen wurde.

als einer genauen
C abei wurde feſtgeſtellt, daß

die Pötzſch an der über die Werdau-Zſchackauer Straße führenden
Brücke ermordet und dann dem Graben etwa 50 Meterfortgeſchleppt worden iſt. An der Böſchung des ſchmaler
Grabens kann man an mehreren Stellen deutlichLeichnam das weiche Erdreich abgeſchliffen hat.
Fußſpuren war weiter nichts zu en thecken,
weiteren Aufſchluß hätte geben können; die
halb aufgehoben und nach Zſchack
der Hſchackauer Flur gef inden
t Gutsbeſitzers Schicketanz

ktion der Leiche vor,G nüren des Halſes

und dann voller

ſehen, m
Außtzer einigen

was über die
eiche wurde

au transportiert, da ſie auf
Jn einen Schuppen
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wurde.

nahmen die
die ergab, daß die Pötzſch durch Zumittelſt der rechten Hand zunächſt betäubt

ids erdroſſelt worden iſt, wie die vorgefunde ene n
Fingereindrücke beweiſen. Nachdem das Scheuſal ſein Opfer
dann entkleidet, hat er es auf geradezu entſetlich e Weiſe ver
ſtümmelt. Von den Oberſchenkeln anfangend, hat er die ganze
Bauchwand bis zum Vruſtbein hinauf abg getre int, ſo daß die
Eingeweide bloß lagen, dann hat er die Brüſte der un glückliche
und zuletzt auch noch das Geſäß mit einem Teile der Wirbel-ſäule abg jeſchnitten. Die geradezu beſtialiſch zen Verſtü immelung en
müſſen erſt nach eingetretenem Tode vor enomn ten ſein, denn
das Blut war in den Adern geronnen. Daraus iſt zu erklären,daß ſich am Thatorte keinerlei Blutſpuren orfanden. Der
Mörder, ein kleiner, ſchwächlicher Menſch, mit überaus rohem
Geſichtsa usdruck, leugnete immer noch, der eigentliche Thäter
zu ſein er bezichtete auch den Klempner Henſel aus Magdel urg
der That und wollte nur geholfen haben, die Leiche fortzu-
ſchleppen. Während des Verhörs entdeckte Kreisphyſikus
Dr. Geißler 3 Abdrücke von Fing jernägeln an der linken Hals-
ſeite des Verbrechers, von deſſen Vorhandenſein der Mörder
augenſcheinlich keine Ahnung gehabt hat. Der andere Arzt be-ſrätigte ebenfalls die Entdeckung. Das Leugnen dürfte dem
Verbrecher indes wenig nützen; denn er iſt von 3 Perſ nenam Thatorte geſehen worden, aber ſtets allein. Da die Pötzſch
gegen 2 Uhr von Werdau weggegangen iſt, muß die That

zwiſchen 2 und 3 n der BäckerUhr verübt ſein. Um 4 U
meiſter Kretzſchmar am Thatorte vorüber
korb am Wege bei der Brücke

und ſah einen Hand-
ſtehen. Er öffnete denſelben und

fand darin einen Patenbrief, in dem der Name der Pötzſch
ſtand, in dem ſich aber von Geld M f. Das Die EOr-
mordete im Beiſein der Schi ve ſter ihres i ein gelegthatte, nichts mehr vorfand. du der Annah ne daß die Pötzſch
in der Nähe ſei, ließ K. den Korb ſtehen. Als mm n aber am
andern Tage die Leiche fand, ſtand der Korb nicht mehr am
Wege, ſondern im Bache 70 Schritt oberhalb des Fundortes
der Leiche. Der Mörder muß o noch einmal zurückgekehrtſein und den Korb ebenfalls verſteckt haben. Den Patt nbrief
aber fand man ſpäter zerriſſen auf dem Damme, der ſich von
dem Fundorte nach Graditz hinzieht. Als die Sektion der
Leiche der Ermordeten in Zſchackau beendet war, wurde der
Mörder im geſchloſſen en Wagen nach Torgau zurückgebracht,
wo er gegen 12 Uhr ankam, erwartet von einer großen Menſchen-

enge, deren Nen gier, dein Unmenſchen zu ſehen, indes nicht
befriedigt wurde, er der Wagen in den Gefängnißhof einfuhr,
deſſen Thüren hinter ihm geſchlo ſſen wurden. Der von demBeſch uldi gten Bräuer der Mitthäterſchaft bei de m Werdauer
Morde bezichtigte Kleinpner St Her nfel iſt inzwi ſche en in

Halle verhaftet und in das
geliefert worden.

hieſige Gerich tsgefan ignis ein-

Kleine Drovinzial Zacricht en.
Jn Erſürt machte der Beſitzer J Reſtaurants zur Er-

holun ig einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich in ſeiner Woh
nung eine Nevolverkugel durch J n v opf jagte. Jn Herin-
gen kam der Zimmermann Eduard Meyer der Krei- sſäge zu
nahe, wobei ihm die linke Han 3 völlig durchſchnitten wurde.
M. mußte infolge der ſchweren Verletzung in der linik zu
Halle untergebracht werden. Der ſeit dem 2. Mai aus
Eilenburg verſchwundene Weber Frenzel wurde am Mitt
woch nachmittag hinter Külsſchau aus der Mulde gezogen.

I ermiſ chtes.

Wilhelm II. und der Porwärts Redakteur. r
Vorwärts berichtet unterm Mai: Als der Kaiſer geſternvormittag in Begleitung zweier Offiziere im Tiergarten ſpaz ierenging, bemerkte in der Gegend der Regentenſtraße ein des Weges

daherfahrender Droſchkenkutſcher den Monarchen. Die
Augen auf die promenierende Majeſtät geheftet, ward der
Roſſelenker zu ſeinem Unglück nicht gewahr,
bedenklich einem anderen Gefährt räherte Ehe der unachtſameKutſcher ſich deſſen verſah, war ſeine Droſchke in heftigem An

prall mit dem Wagen zuſammengeſtoßen, und im wei ten Bogen
n leuderte der bedauernswerte Mann vom Bock auf das Straßen-
pflaſter hinab. Ein Redakteur des Vorwärts, der indieſem Augenblick zufällig an der Unglücksſtelle vorbeiradelte
und den Vorgang geſehen hatte, ſprang ſchnell vom Rade, um
dem Vernnglückten die erſte Hilfe zu leiſten. Auch der Kaiſer
trat ſofort hinzu und hob gemeinſam mit unſerm (leider ſchoneinmal wegen Majeſtäts ſbeleidigung peſtraften) Kollegen Eisner?)

den Verunglückten auf. Der Mona rch fragte unſern Kollegen,
wie der Unfall eigentlich entſtanden ſei, worauf ihm dieſer die
Urſache mitteilte. Nach eini gen bedauernden Bemerkungen ging
der Kaiſer hierauf grüßend davon. Der Kutſcher konnte, wiewir nach träglich erfahren haben, nach ſeiner Wohnung gebracht
werden. da ſeine Verletzungen anſcheinend nicht ſchwer waren.

Durch eine furchtbare Feuersbrunſt iſt die 2800 Ein-
wohner zählende Stadt Baranow im Gouvernement Lublin
vollſtändig eingeäſchert worden. Das Feuer war an allen
Ecken angelegt. Ein brennendes Haus ſtürzte ein, wobei
fünfzehn Perſonen in den Flammen uümkamen. Das Elend ift
entſetziich.

d aß ſein Pferd ſich

Standesamtliche Nachrichten,
Halle, den 25. Mai.

Aufgeboten Der herrſchaſftl. Kutſcher Sippach und Friederike Schneider (Kellner
ſtraße 16 Der Poſthilfebote Henning und Martha Terl (Vernhardyſtraße 15 und
Pfännerhöhe 54). Der Kaufmann Cundius und Eliſe Hübner Leipzigerſtraße 86 und
Neue Prowenade 14). Der Geſchirrführer Beyer und Marie Mahnert Lilienßraße 6).
Ter Arbeiter Schulze und Emilie Brunk (Neuhaldensleben). Der Werkmeiſter Hennig
und Apna Schumann (Turmſtraße 125 und Kröllwitz).

Fheſchließungen: Der terdn. Efſenbahn Bureau Diätar
Brückner (Deſſan urd An der Univerſität 16) Der
Beriram (Lerchenfelb ſtraße 16 und Jakot ſtraße 24)

Gehoren Dem Krankenwärter Eſchke eine T (Magdeburgerſtraße 18). Dem Fuhr
herrn Spaar ein S. (Pfännerhöhe 34). Dem Handarbeiter Wallrodt tine T. (Thor
wWaßt 86). Dem Fleiſcher Seiſe ein S. (Herrenftraße 8). Dem Lehrer Schöne ein S.
Schillerſtraße 13). Dem Paſtor Meinhof ein S. (Breiteſtraße 29). Dem ZahntechnikerVarhc ein S. (Deſſauerßraße 15)
Geſtorben Der Rentner Hoffwann, 80 J. (Kleine Vranhausſtraße 10). Ter Kauf

mann Haupt, 26 J. (Auguſtaſtraße 17). Des Burean- Gehilfen Haſengier S., 6 Mon(Schillerſtraße 28). Die Wline Karoline Kohl geb. Paunach, 58 J. (I. Vereinsſtr. 2)
Der Streckenorbeiter Arndt, 30 J (Rlintk).

Verantwortlicher Redakteur:

Flucke und Antomette
Schloſſer Dunkel und Selma

Wilhelm Swienty in Halle

O. F. MRitter, ine 90



Lebendorf bei Könnern.
Sonntag den 28. Mai nachmittags 3 Uhr in dem Lokale des

Herrn W. Berger Gaſthaus zur grünen Tanne)

öffentl. Volks-Verſammlung.

Tagesordnung: Der Kampf der be den und das gleiche Recht.Referent: Stadtverordneter Krüger, Halle. Freie Wistuſſion
Einem zahlreichen Befuch ſieht entgegen

Der Einberufer.

Maler!
Sonnabend den 27. Mai abends 8 Uhr bei e Ser, Gaſthof zu

den drei Königen, Kl. UlrichS öffentliche erſammlung.

Tagesordnung: Unſere Lohnbewegung.
Alle ſtreikenden und arbeitenden Kollegen Dir erſucht, recht zahl-

reich zu erſcheinen. Die Lohnkommiſſion.
Lahribarheiter u. Arbeiterinnen
Sonnabend x 27. Mai im Gaſthof zur Sachſenburg in Trotha

öſfenkl. Verſammlung aller Jabrik-
arbeiter und Arbeiterinnen.
ges rd un na: l. Wert und Nutzen der Organiſation.Redattent Wilh. Swienty. 2. Verſchiedenes.

Die Arb e eite r von Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha ſind hierzu be-

Fonders einge! Der Einberufer.Metallarbeiter-Verband.
Allgemeine Selktion).

Sonnabend den 27. Mai 1899 abends 8 Uhr in Grothe's
rant „Händelpark“), Nitkolaiſtraße

Verſammlung.

Referent:

Reſtau-

Tac rdnung: Die Sklavenaufftände des Altertums. Refe-rent: Reda ter Genoſſe Weift nann.
N. B. Der U bertritt de Vereins der e Wer Dreher c. aſt erfolgt

und können nunmehr Steuern entrichtet werde V.a 4chiung S er Aehtung! SVersammlung der neugegründeten Zahlstelle der Kranken-

kasse der Arbeiter aller Zerufe Deutschl. (Zuschusskasse.)

Siüta I wisso b.
Sonnabend den 27. Mai bende S Uhr im Reſtaurant Händelpark,

tie r G.der Mitglieder.J T un Nyfer t1 7 D L t t M r41 1 ahr ne
Bei oitre ad e. 3. Ve richte Hene

er

Sreitenigioe Gemeinde Weißtzenfels.

Sonntag den 28. Mai abends Uhr

Erbauungs Vortrag
durch unſern Prediger Herrn E. Wolfsdorf. Thema: „Der Wert des Lebens“.

zutritt auch Ni chtwmitgl iedern geſtattet.

Entgegennahme der
Der Vorſtand.

der r Afcuhal iſt in Sommec Mille der Stadt der

Händelpark
Vikolaistrasse G.

Heute Sonnabend abend und Sonntag

er o eder gefautten Engelmannſchen Kapelle.
Hierzu ladet freund ein Familie Grothe.

Apolt la n.ion: Fr. Wiehle.

dlichf t

Täglich abends 8 t r Spielplan vo W Mai ab.C Künſtler- Vorſtellung.Ebrerds Fami l ie mit ihren Melange Akrobatik Akt. S Fila. Stella,

Original Soubrette. t o Abs, Miniatur-Athlet aus Hamburg. LittleWeinſelta, Dra htſeiltiſn tler. Des Kiſch neff Trüvve ruſſiſche
Akrobaten u. The Be kelly S, in iſi tal. Er Vantomimiſten.tritt

a 41!Elſfe und Franz die kleinſten uettiſten. Amanda Nordſtern,Herren Jmitateuſe (prolongier WMartow Humoriſt. 3 Chevalier
et Mile. n Bären idreſſur.

r Srenge- Fr Nur noch furze Zeit.
Hürlgens Mal W wlti.

Halle S. e anf dem Rossplatz.Sonnabend den 27. Mai 1899 abends 8 Uhr große High- lifeJ Vorſtellung. Das Progre mm zu dieſer Zgtme iſt äußzerſt ſorg-
J fältig gewählt und be ſonders reichhaltig ausge ſta ittet, ſo daß an dieſem

h

J Abend die Pantom Die gereubte Brau aus Sfall en muß. Vor-
J führung der beſten Sch ul- und Freiheits pferde des Marſtalls durch

Direktor Ed. W n ff. ins beſondere großes hyppologiſches Monſtre-Tableau
Auftreten des geſamten KünſtlerperſonalsBaliet: D ertiſſements Sonnta g den 28. Mai nachmittags

abends 8 Uhr: Zwei große außerordentliche Vor
Die geraubte Braut“. Zur Nachmittags j.12 Jahren auf allen Plätzen halbe

Ed. J Direktor

j mit 70 Pferden. ölußerde: n
und großes

14 4 Uhr und
J ſtellungen mit Aufführung von
Vorſtellung zahlen

2 reif C.

unter

H hachtung voll

Zieh Harmomſas,
e echt Müllerſche h Trommeln 2e.

S empfiehlt in großer Auswahl
H. Müller, Halleg. Gr. Märkerſtr.
Fabrik u. Epezial Jnſtrumentengeſchäft.

Reparaturen bi ligft und ſchnell.

Kinder
Eintritte

r

Sonnabend d. 27. e abends 8 Uhr

bei Meineck

Verſammlung.
Tagesordnung: Vortrag. Ver-

bandsangelegenheiten.
Zahlreiches Erſcheinen notwendig

Die Ortsverwaltung.
Algen. Konſumverein HalleaS.

E. G. m. b.Die Lagerhalterſtelle im fünften
Geſchäft iſt beſetzt. Dies den Herren

z Bewerbern hierdurch zur Nachricht.
Die Verwaltung.Thalia- Theater

Sonnabend 27. Keine Vorſtellung.
Sonntag den 28. Mai 1899

Zum erſten Male
Platz den Frauen.

Walhalla- Theater,
Direktion: Richard Hubert.Mr. E. Bonnetty mit ſeiner Rieſen-

Dreffur (ca. 100 Tiere: Füchſe, Schakale,
Affen, Hunde, Enten, Hühner, Tauben.
Raben, Kanarienvögel, Katzen, Ratten
und Mäuſe). Senſationell! Das
Harlow-Träo, Bravour-Kraft Equili
briſten. Brothers Moreilly. dieGigerln am dreifachen Reck. Mefſſrs.
Rowley u. Harper, ex zentriſche Bur
lesk- „Komödianten. ie Kubanerin
Vera Coréze, Verwandlungs-Tän-zerin. Fräul. Hanna Cornelsen,
Geſangs und Koſtüm-Soubrette.
W EKmnmy Russe, Original-Ge-
angs-Humoriſtin. Herr Engelbert

Sassen, OriginalGeſangs u. Charak-
ter Humoriſt.

Beginn s Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Karl Rlock,
Jägerplatz 1.
Sonnabend

Schlachte- Feſt.
Vr. VStiüihitev.
Jakobſtraße 15.

Sonnabend
Schlachtefeld.Fr. Peters,

S. Blumenthalſtraße 27.

GanzSonntag den 28. und Montag den
29. Mai 1899

Pogelſchierßen mit Hall.
Hierzu ladet ergebenſt ein

B. KRliedätner.
Hochfeinen 5auerkohl,

Malkta-Kartoffeln,
Ia. neue egyptiſche Zwiebeln

empfiehlt
Carl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26.

RoOoOSSsKIGiSsGh?
in nur prima Ware empfiehlt

Oito Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

200 Schock große wie Bauernkäſe
reine Harzkäſe, Schockkiſte 1.50 M.,verſendet r achnahme g

Händler,H. Laux, Pegau (Sachſen).

Achtung
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und
getragenen Herren- und Kinder-
Anzügen in allen Farben. Reiſe
körbe, Reiſekoffer, Kellnerkoffer,
Mädchenkoffer, Handkoffer, Ber
liner, Uhren, Teſchins, Revolver,
ſelbſtgefertigte Arbeiter Stiefel,
Stiefeletten u. Schuhe für Herren,
Damen u. Kinder. Reparaturen
wie bekannt ſchnell, billig und

O. Töpfer,
Roter Turm.

F. Eingang neben dem Volkswohl,
rechts, 1 Treppe.

Das Sohuhwarenlager
vonAugust Sehubert,

obere Leipzigerſtr. 41,
empfiehlt ſeine nur guten

Schuß Waren
in groß. Auswahl z. bill.
Preiſen. Reparaturen
ſofort und gut.

Ein Poſten
x Arheits-Hosen,
X ältere Muſter, 1.50 Mk. und 2 Mk.

W. A. Kyritz, Trödel 2.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.

Das

gr. Feuerwerk
fiel geſtern infolge anhaltenden Regens aus

und wird morgen

Sonnabend abend auf der

Ffingstwiese

abgehalten.

A. L. MORR'sche wene Margarine

O k.sprätat nicht, wie andere Margarine
vräunt genau, wie feinste Naturbutter
schäumt genau, wie feinste Naturbutter
duftet genau, wie feinste Naturbutter
ist genau so ausgiebig., wie feinste Naturbutter
ist genan so feinschmeckend, wie feinste Naturbutter.

Beim Einkauf von GHRA achte man gefl. äarauf, dass der Name
M OMHR A an jedem Gebinde sichtbar ist.

e
Eimer, a St. 60, 65, 70, 77, 90, 95-200 Pf.

e Wannen, ohne KonkurrenzSchmortöpfe, Thalenſer, enorm billig.

S Eßlöſfel,S ffesStück 25 Pf.Küchenmeſſer nieSt. 8, 10, 15 u. 25 Pf. 22. BeJ Bürſten f und Gabeln Holzwaren e
J ln großer Auswahl. enorm billig. ſehr preiswert.

S Stiefelwichſe Kaffeemühlen Beſene 8 Schachteln 8 P Stück 125 u. 165 Pf. 50, 90 und 135
5 B d

Stück 15 u.

Pf

re

Klammern Schock 11 Pf., ohne Konkurrenz.

Wer n Gre W ce 9 e v

Leiter-Wagen
von 3 Mark an, blau und eichenfarbigeſtrichen mit eiſernen Achſen, äußerſt
ſolides Fabrikat, empfiehlt

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Zu kaufen geſucht:
Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowieLaden-, Kontor- u. Reſtaurations -Ein-

richtungen di den höchſten Preiſen.
Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 1151.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
Feinſte neue

2Waltjes- Heringe
à Schock 3 Mk. liefert auch frei Haus.

Carl Lamgre,
F Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichftr. 26.

Eine neumelkende Ziege mit oder
ohne Lamm zu verkauſen.

Reilſtraße 102.
Wi idt chſ große Sätze, à Pfund0 eiſch, 20 Pfennig, empfiehlt

Ernst Riunmenthul,
Leitergaſſe 2 und Wochenmarkt.

3 Kleiderſchränke à 20 Mk., ſehr
gut gebaut, zu verkaufen

Leſſingſtraße 36.
Dauerhafte Waſchgefäßze empf.

Zigarrenabſchneider,

Torniſter,

Federhalter,

Rechenmaſchinen,

Federbüchſen
empſiehtt die

althu nd
Lumpen, Knochen, Eiſen, Metalle

kauft und holt ab
Richard Holland, Zapfenſtr. 18

Steinſetzer
Riäeh. Mehnert,

Merſeburg, Breiteſtraße.

Wohnungen
zum 1. Juli d. J. in Loeſt's Hofan der Merſeburgerſtraße, 1 Stube
und Küche, 1 Stube, Kammer und
Küche mit Zubehör im Preiſe von
96--165 M. zu vermieten. Auskunft
erteilt Jnſpektor Maußßz, Merſe-
burgerſtrafze 50.
Landwehrſtraßze 21 iſt eine ſchöne

freundliche Wohnung ſofort zu verm.Preis 430 M.

Anſt. Schlafſt. offen F

ſucht

riedrichſtr. 52, II r.

Teuchern. Vogſpätet
Lieber Theodor, laß Dich zu Deinem28. Wiegenfeſte nicht lumpen, Schiek u.

Schulze thun Dir ſchon pumpen; an
dem nötigen Faß Bier laß' nicht fehlen,
denn die gemütlichen Seelen haben alle

billig R. Kntseh. ilbr echtſtr. 23. durſtige Kehlen. Die Kakelte.
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gnadigungsverſuche angeſtren

Seilage zum Rolkablakt.
Nr. 121

Tagesgeſchichte.

Die ſo ch Halle a. S., 26. Mai 1899.
e ſaen nicht und nähren ſich doch. Graf Guidovon Donnersmarck, Agrar und ibuſtrienagtat auch

W regalherr, hat im Jahre 1898 allein auf der Deutſch
andsgrube 2 227 500 M. Reingewinn gehabt. Von einer Er

höhnnwo der Löhne auf Deutſchland iſt nichts bekannt ge

de r taiſerbeleidiger. Vor längerer Zeit wurde der aus
W n Wweigüſchen ſtammende Fuhrknecht Franz S. vom

tegsgericht wegen Majeſtätsbeleidigung und Gehorſamsver-
weigerung zu 3 Jahr en und 1 Monät Gefängnis ver
e und aus dem Heere ausgeſtoßen. Bon Köln kam er
ins Eſſener Gefängnis. Hier beging er ſofort wiederum eine
(Hwere Kaiſerbekeidigung und wurde am 28. Novem-
ber v. J. zu einer Zuſatzſtrafe von einem Jahre und
fünf Mo naten verurteilt. Damit noch nicht genug, beging
er wieder r Gefängnis zum drittenmale ſchwere Kai ſerbeleidi
gungen. Wegen dieſer ſollte er ſich am 1. Februar d. J. vor
der Eſfener Strafkammer verantworten. Die Strafkammer
fing aber an, an der Zurechnungsfähigkeit des K. zu zweifeln
und ordnete deshalb an, daß er zunächſt längere Zeit in einer

Jrrenanſtalt beol bachtet werde. Das iſt gefchehen, und
nunmehr bekundete, wie die Efſener Neueſt. Nachr. melden, der
Sachverſtändige Dr. Peritti, Direktor der Jrrenanſtalt in
Grafenberg, daß der Angeklagte zeitweilig an heftigen Wut-
ausbrüchen leide und daß er daun für ſein Thun nicht
verantwortlich zu machen ſei. Unter dieſen Umſtänden er
kannte die Strafkammer auf Freiſpr echung. Hiernach wer
den auch die beiden anderen Urteile kaſſiert werden müſſen.

Begnadigungen. Die Metzer Strafkammer verurteilte denHütte direkthe Faber wegen eines Kamineinſturzes, bei dem

zwei Arbeiter getötet wurden, zu drei Monaten Ge
fängnis. Gelegentlich ſeines Aufenthalts in Lothringen hat
V dilhelm II. die Strafe in eine Geldbuße umgewandelt. E
Vor einiger Zeit wurde eine reiche engliſche Dame, Miß H
welche einer Penſionsgenoſſin zwei wertvolle Schmuckſachen
entwendet hatte, von der Potsdamer Strafkammer mit
drei Monaten Gefängnis bele egt, wovon ſechs Wochen
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet r wur-
den. Gegen eine Kaution von 20 000 M. wurde die Dame
auf freien Fuß geſetzt. Jhr W hat mit Erfolg Be-

Er wandte ſich an den eng-liſchen Botſchafter und den 9 Käniſter des Auswärtigen Amts,

auf deren Fürſprache Wilhelm I. die Verurteilte begnadigt
hat. Die Kaution iſt ihr bereits wieder ausgezahlt worden.

Ausland.
Rußland. Abſchaffung der Verbannung nach

Sibirien? Unter dem Vorſitz des ruſſiſchen Kaiſers wurde
in Petersburg eine Lonferenz zur Beratung der Deportations-
frage abgehalten. Der ſeit dem 17. Jahrhundert beſtehende
Modus der Deportation von Verbrechern nach Sibirien hat
ſich, je mehr das Land durch freiwillige Anſiedler beſiedeltwird, nicht nur als unnütz, ſondern ſogar als ſchädlich für

Halle e a. S

zuſammenhängenden Angelegenheiten beraten ſoll.
wirtſchaftliche Entwickelung, der moderne
Breſche in ſo geheiligte Jnſtitutionen,
nach Sibirien.
miſſion zur Ausſindigmach jung anderer Strafarten den Opfern
ruſſiſcher Juſtiz nicht noch eine Verſchlimmerung ihres Schick-
ſals bringe!

III. Gewerhkſchaftshongreß.
Sechster Verhandlungstag.

(Schluß.)

Zunächſt giebt B r i ng mann Hamburg den Bericht der
Redaktionskommiſſion für die Reſolution über den O Organiſations
entwurf der Generalkommiſſion. Die von der Kommiſſion aus
gearbeitete Reſolution ſchlägt eine Vergrößerung der General
kommiſſion von 5 auf 7 Mitglieder vor und der General
kommiſſion folgende neue Aufgaben zuzuweifſen.
4. Pflege der internationalen Beziehungen zu den Gewerk-
ſchaften anderer Länder, ſowie Sammlung und Nutzbarmachungdes über Entſteh ung un d Entwickelung dieſer Beziehungen der
einzelnen Gewerſſchaften vorhandenen Materials

6. Soweir die der Generalkommiſſion zur Verfügung ſtehen
den Mittel hierzu ausreichen und die Gewinnung geeigneter
Perſonen hierfür möglich:

a) Sammlung und Nutzbarmachung des in den amtlichen
Publikationen des Veiches, der Einzelſtaaten und Gemeinden
(als Statiſtik des Deutſchen Reiches, Jahresberichte der Fabrik-inſpektoren, der ſtatiſtiſchen Landes- und ſtädtiſchen Aemter 2ec.),
ferner in den Berichten der Handels und Gewerbekammern,
der Verſicherungsbehörden, Krankenkaſſen 2c., ſowie in Zeit

ſchriften und ſonſtigen j immer mehr

So legt die
Weltverkehr ſelbſt

wie die Verbannung
Hoffen wir nur, daß die Arbeiten der Kom-

Druckwerken ſich
anhäufenden Agitationsmaterials ſpeziell für die Gewerkſchafts-
bewegung.

b) Erweiterung des „Korreſpondenzblattes“, ſo daß dasſelbeeine regelmäßige Ueberſicht über alle Vorgänge in den deutſchen

wie auch ausländiſchen Gewerkſchaften, über die Streikbewegung,
über die innere Einrichtung und Verwaltung der verſchiedenen
O Organiſationen, über wichtigere Diskuſſionen in den Fach-
blättern, beſondere Eigentümlichkeiten einzelner Berufe und
deren Einwirkung auf die O Organiſation, Auszüge aus den regel-
mäßigen Abrechnungen der einzelnen Verbände, Berichte über
die Geſchäſtslage, über die Unternehmer Orga niſationen, über
wichtige Prozeſſe 2c., ſowie auch das nach der Aufgabe unter a)
bearbeitete Material enthält.

e) Herausgabe eines Jahresberichts der Generalkommiſſion,
velcher als Handbuch für alle wichtigeren Vorkommniſſe im

Gewerkſchaftsleben von den Gewerkſchaftsbeamten, Redakteuren,
Rednern, wie von allen Mitgliedern und ſonſtigen Intereſſenten
benutzt werden kann. In dem Jahresberichte ſind die jährlichen
ſtatiſtiſchen Ausweiſe über die Zahl und Stärke der deutſchen
Gewerkſchaften und deren Einnahmen und Ausgaben nebſt der
Streikſtatiſtik zu veröffentlichen.

d) Die Aufklärung der Arbeiter durch geeignete Publikationen
über die Bedeutung der ſtaatlichen Arbeiterverſicherung und
die Wahl der Arbeitervertreter zu den hier in Betracht
kommenden Körperſchaften ferner: Leitung aller diesbezüg-lichen Wahlen, welche die Einwirkung von einer Zentralſtelle
aus erfordern.

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen mit dem Zu-ſatz, daß, ſofern für die neuen A (ufgaben der Generalkommiſſion
die vorhandenen Kräfte nicht ausreichen, auch außerhalb der
Kommiſſion ſtehende Perſonen herangezogen werden. Den auf

W

Sonnabend den 27. Mai 1899. 10. Jahg.
und ein Beſtätigungsrecht des Ma

Beamten ſoll auch nicht grund-
ſätzlich zugeſtanden werden. Vorſicht iſt bei allen andern alshen gewerkſchaftlichen Nachweiſen am Platze. Die Arbeiter
haben ſich nicht dazu herzugeben, den Beſtrebu ugen bürgerlicher
Sozialreformer Vorſchub zu leiſten. Die Frage der Arbeits
vermittelung durch kommunale Arbeitsna rchweiſe dürfe nicht über-
ſchätzt werden. Die Bedentung des gewerkſchaftlichen Arbeits
nachweiſes iſt viel größer. Wir bitten Sie deshalb, unſere Re
ſolution anzunehmen.

Dieſe Reſolution lautet: „Die gewerkſchaftliche Arbeits-
vermittelung iſt ein wertvolles Mittel zur Hebung der Lage d der
Arbeiter und zur Sicherung ihrer wirtſchaftlich en Exiſtenz. Der
Kongreß hält deshalb nach wie vor an dem grun idſätzlichen
Standpunkt feſi, daß der Arbeitsnachweis den Arbeiter-
or ganiſationen gebührt.

Die Mitwirkung von Staat und Gemeinde bei der Arbeitsvervittelung kann deshalb nur darauf beſchränkt ſfein, die Mittel

für die Dazu notwendigen Einrichtungen und deren Erhaltung
s Verfügung zu ſtellen.

Der K ongreß erkennt dagegen an, daß es Un ter de i gegen
wärtig beſtehenden Verhältniſſen an m anchen Orten für eine
Reihe von Berufen von Vorteil ſein kann, ſich an kommunalen
Arbeitsnachweiſen zu beteiligen. Dieſelben ſind jedoch nachfolgenden Grundſätzen auszugeſtalten:

a) Verwaltung durch eine in gleicher Zahl von den Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern je in freier Wahl gewählten Ver-
tretern zuſammengeſetzte Kommiſſion unter Leitung eines un
parteiiſchen Vorſitzenden

b) Führung der Geſchäfte durch aus den Reihen der Arbeiter
hervorgegangene Beamte; Wahl derſelben durch die Verwal-
tie kommiſſion:;

Ablehnung der Vermittelung von Arbeitskräften an ſolcheArbeitgeber und T Dienſtherren, welche notoriſch ihre Pflichten
als Arbeitgeber nicht erfüllen, ſowie an ſolche Arbeitgeber welche

bei ausbrechenden Differenzen mit ihren Arbeitern in keine Ver-
handlungen zur Beilegung derſelben mit der zuſtändigen
Arbeiterorganiſation eintreten wollen

genaue Feſtſtellungen über die Lohnbedingungen und Ver
öffentlichun g derſelben mit den übrigen Ergebniſſen der Arbeits-
nachweis- Statiſtik

e) vertragsmäßige Verpflich tung der Arbeitgeber, die vor dem
Arbeitsamt angegebenen Arbeits- und Lo en e nach
erfolgter Einſtellung auch zu erfüllen, um den Arbeiter oderDienſtboten vor Täuſchun g oder Beng chte iligung zu ſchützen

vo llſtändige e Gebüh renfreiheit und Ue bernahme 'der geſamten
Koſten auf die Gemeinde oder Staatskaſſe.

Wo kommunale Arbeitsämter errichtet werden, hat die organi-
ſierte Arbeiter ſchaft ihren berechtigten Einfluß geltend zu machen
und für die Durchführung vorſtehender Forderungen einzutreten,
ohne daß die einzelne Gewerkſchaft verpflichtet werden kann,
den etwa beſtehenden, gut funkttonierenden Facharbeitsnachweis

ohne beſonderen Grund aufzuheben. Derartige Facharbeits-nack weiſe ſind jedoch möglichſt mit dem ſtädtiſchen Arbeitsamtin Vervindum zu bringen, um eine vollſtändige Arbeitsnach-
weisſtatiſtik zu ermöglichen. Paritatiſche Arbeitsnachweiſe ſind

nicht zu verwerfen, wenn es dadurch den Arbeitern gelingt,zugleich ihre Lohn und Arbeitsverhältmiſſe günſtiger zu ge-

ſtalten.
Jn den Arbeitsnachweiſen der Jnnungen fällt den gewerk-

ſchaftlich organiſierten Arbeitern ebenfalls die Aufgabe zu, dieſe,
wenn ſie einmal geſchaffen, nach Möglichkeit im Jntereſſe der
Arbeiter aus zugeſtalten.“

Jacob- Leip; zig beantragt im Punkt der Reſolution ein
zufügen, daß die Vermittelung auch unterbleiben muß, wenn

gewählt werden können,
giſtrats für die anzuſtellender

Sibirien erwieſen. Mit der Verbeſſerung der Verkehrsmittel dieſe Weiſe etwa anzuſtellenden Beamten ſteht in den Sitzungen keine Einigung zwiſchen Unternehmer und Arbeitern erzielt
und der fortſchreitenden kulturellen Entwickelung Sibiriens hat der Generalkommiſſion und des Gewerkſchaftsausſchuſſes be- wird. Leipart- Stuttgart erklärt, noch immer an ſeiner Reſo-
die Deportation allmählich den Charakter einer Strafe ver wer Stimme zu. H lution feſthalten und auf Abſtimming über dieſelbe beſtehen zu
ſoren, während der Schaden der dem Gebiete durch die Ver El m giebt hierauf den Pericht der Redaktionskommiſſion müſſen. Er könne für die Reſolution nicht ſtimmen, da ſie denb Verbr Der en r jed über die Reſolution zum Punkt Arbeitsvermittelung. Die nach ſeiner Meinung falſchen Grundſatz auſſtelle, daß der Arbeits
dannung von Verbrechern dorthin zugefügt wird, mit jedem i Kommiſſion war einſtimmig der Anſicht, daß der alte Grund nachweis allein den Arbeitern gehöre. Poetzſch zieht die von
Jahre größer wird. Nachdem ſich mit der Frage der Auf- ſat der Gewerkſchaften, die Arbeitsvermittelung iſt Sache der ihm eingebrachte Reſolution zu gunſten der Reſolution v. Elm
hebung der Deportation und der Zwangsarbeit bereits die Arbeiter, nicht aufgegeben werden darf. Von der Reſolution zurück.
Kaiſer Alexander II. und Alexander III. beſchäftigt haben, be- Leipart ſind des halb von der Kommiſſion hauptſächlich diejenigen Unter Ablehnung des Antrags Jacob wird hierauf die Reſo-trachtet Kaiſer Nikolaus dieſe Angelegenheit als ein Vermächt Punkte übernommen worden, welche die mnerläklchen Vor lution v. Elm gegen fünf Stimmen angenommen, womit die
nis ſeinen Vorfahren und erblickt in der Deportation ein bedingungen für eine Mitarbeit der organiſierten Arbeiter an von Leipart abgelehnt iſt.
hweres Hinde nis für die Entwickelung Sibiriens. Er hat den ſtädtiſchen Nachweiſen ſtreng fe ſtlegen. Dieſe Bedingungen Es folgt die Beratung der allgemeinen Anträge.

nis f r h ähh eng des Juſtt mußten ſogar verſchärft werden. So an dem Punkt, wo die K ein Hamburg begründet folgenden Antrag des Verbandes
daher kürzlich befohlen, daß unter dem Präſidium des Juſtiz- Wahl der Arbeitervertreter gefordert wird. Nicht bloß Gewerbe der Brauer (Zahlſtelle Hamburg): „Alle in der Brauerei be-miniſters eine Kommiſſion zuſammentrete, die über den Erſa gerichtsbeiſitzer, die manchmal in ihrem Amt außer Fühlung mit ſchäftigten Arbeiter: Brauer, Vöttcher, Brauereihilfsarbeiter,

der Qrtation durch andere Strafen und über die damit i der h kommen, ſondern auch ſonſtige Arbeiter ſollen Stallleute, Heer Walchiniſten und Arbeiter in

S

Am mit den noch vorrätigen Saison- Artikeln jetzt ganz zu ränmen, verkaufe ich

h D zu sehr hühkigrenmn Preisen:
5 Einen großen Boſten Sommer-Kkleider-Stoffe Einen großen Boſten re er rreine Wolle, einfarbig und gemuſtert, à 40, 55, 70 und 100 Pf. nur feine Sachen, eleganter Sitz, in Jackett u. Rock-Facon, für nur 15, 18, 21, 24—31 Mk.

Einen großen Doſten helle Kileider-Stoffe Einen großen Soſten Knaben Anzüge
S Die noch in großer
S in ſchwarz und farbig von 1,85, 3,

noch in großer Auswahl am
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Selbſttoſtenpreis. (f. Kn. v. 4--12 J. in nur gut. haltb. Stoffen, gute Näharb., f. nur 1,50, 2,35, 3, 5,50, 8--10
Einen großen Voſten Burschen Anzüge

in aparten Farben, guter Sitz, zu fabelhaft billigen Preiſen für nur 5, 7,50, 8,50--13 Mk.
Größtes Lager in Arbeiter-Garderoben.

Gerade in dieſem Artikel biete ich nur das Beſte zu billigen Preiſen.
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Sämmtliche Sommer-Schuhwaren werden zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen ausverkauft.
J Damen-Stiefel und Schuhe

in allen denkbaren Formen und Lederſorten.

N.
r Der von Monat zu Monat zunehmende Umſatz in meinem Geſchäft iſt eine Folge meiner Reellität, der

fich leicht von den jetzt gebotenen großen Vorteilen überzeugen.
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ten Brauereiarbeiter
erbande der Brauer unde h e dem de

anzuſchließen.“
Klein ſchlägt auch noch eine Reſolution vor, die dasſelbe

für alle Berufe verlangt, weil die Entwickelung der Technik
ſo viel ungelernte Arbeiter ins Brauereigewerbe gebracht hat,
die auf den Lohn der eigentlichen Brauer drücken. Wir ſtreben
deshalb darnach, die Löhne der Ungelernten auf die Höhe der
unſerigen zu heben. Antrag wie Reſolution werden mit großer
Mehrheit abgelehnt. Dagegen wird ein Antrag Bömel-
bur g angenommen „Die Generalkommiſſion hat in nächſter
Zeit eine Zuſammenkunft der in Frage kommenden Organi-
ſationsvorſtände zu veranſtalten, um ſchwebende Differenzen
auszugleichen.“

Angenommen wurde noch ein Antrag des Verbandes der
Fabrikarbeiter: „Scheidet das Mitglied einer Gewerk-ſchaftsorganiſation aus ſeinem Berufe aus, ſo kann es Mitglied
ſeiner erſten Organiſation bleiben. Bon der r des
neuen Berufs darf kein Zwang auf ein ſolches Mitglied aus-gübt werden, daß es ſich dieſer Organiſation anſchließen ſoll.
Dagegen hat jedes Mitglied einer gewerkſchaftlichen Organi-ſation ſich den Satzungen betreffs Lohn- und Arbeitsbedingungen
derjenigen Organiſation, in deſſen Beruf es arbeitet, unter-
zuordnen.“
Ebenſo findet folgende Reſolution: „Es iſt unzuläſſig, daßſeitens einzelner Organiſationen Wltaueer aufgenommen

werden, für welche ihrer Beſchäftigung nach eine Berufsorgani-
ſation beſteht. Ganz beſonders iſt die diesbezügliche Agitation
zu verurteilen, wenn dieſelbe unter Hinweis auf niedrige Bei-
träge geſchieht die Mehrheit des Kongreſſes.

Knüpfer- Berlin bringt Angriffe Keßlers, die dieſer in der
Einigkeit, dem Organ der lokalorganiſierten Gewerkſchaften,
gegen den Kongreß erhebt, zur und weiſt ſie mit Ent-
rüſtung zurück. Es heißt darin: „Der Polizeiſchriftſteller derGewertſchaftsbewegung Herr Schmöle befindet ſich dort am
rechten Platz in der Mitte ſeiner Freunde. Der bürgerlichen
Preſſe iſt dieſe Verſammlung der Reform- Sozialdemokraten
natürlich ungeheuer angenehm und ſie giebt ihren Gefühlen
ſehr warmen Ausdruck.“Bömelburg giebt der Meinung Ausdruck daß ſich der
Kongreß mit der Perſon Keßlers in keiner Weiſe zu beſchäftigen
habe.

Bringmann-Hamburg: Es iſt gewiß mißlich, hier aufirgend welche Zeitungspublikationen einzugehen. Aber in der
von Knüpfer verleſenen Stelle des Artikels iſt die Ehre eines
Mannes in einer Weiſe angegriffen worden, daß Arbeiter ſich
ſchämen müſſen, weil die Angriffe von Arbeitern ausgehen. Jch
kann hier erklären, daß Dr. Schmöle in ſeinem Buche das von
den Zimmerern ihm anvertraute Material in loyalſter Weiſebenutzt hat. Wenn ſich Dr. Schmöle in Zukunft noch an andere
Organiſationen wenden ſollte, ſo dürfen ihm die Arbeiter volles
Vertrauen ſchenken.

Dr. Schmöle: Jrch habe hier nur zu erklären, daß ich im
Auftrage keiner Polizei und keiner Behörde meine Unter-
ſuchungen über die Gewerkſchaftsbewegung angeſtellt habe.
Dafür trete ich mit meiner Perſon und meiner Ehre ein. (Beifall.)

Stühmer befürwortet nun die Reſolution der Kommiſſion
betreffend die Kartelle. Sie lautet: „Die Gewerkſchaftskartelle
haben die gemeinſamer i gewer kſchaftlichen Intereſſen ihres Ortes
zu vertreten, wie Regelung des Arbeitsnachweiſes und des
Herbergsweſens, der Statiſtik, Bibliotheken, Errichtung von
Arbeiterſekretariaten c. Sie haben die Arbeiterintereſſen gegen-über den Behörden: Sewerdeiſreltion, Gemeindeverwaltung c.

und bei Wahlen zu Gewerbegerichten und Verſicherungsanſtalten
zu wahren und diejenigen ſozialpolitiſchen Aufgaben zu erfüllen,
von denen die Zentralverbande durch vereinsgeſetzliche Be
ſchränkungen ausgeſchloſſen ſind. Sie haben weiter im Ein-
verſtändnis mit den betreffenden Orxganiſationsleitungen die

deren O rganiſation aus eigener
Kraft dazu nicht im ſtande ſind, zu unterſtützen. Die Beſchluß-
faſſung über Streiks, die Beſchaffung und Verteilung der
Streikunterſtützung muß t Aufgabe der Vorſtände
der Zentralverbände ſein. Die Kartelle ſind verpflichtet, demZentralvorſtand der wenigen die am Orte in einen S Streik

eintreten will oder ſich im Streik befindet, auf Erfordern einen
Situationsbericht zu geben. Materielle Unterſtützung für Streiks
wird h tens des Kartells nur dann gewährt, wenn der Zentral-

Agitation unter den Berufen,

vorſtand der im Streik befindlichen Hrganiſation dies bea ntragt
oder ſeine Zuſtimmung erteilt hat. Ueber die Taktik bei
Lohnbewegungen und bei auftauchenden Fragen innerhalb
ihres Gewerbes entſcheidet die betreffende Gewertſchaft ſelbſt
ſtändig.“

Sturm- München und Knoll-Berlin beantragen,
Abſatze das Wort „ausſchließlich“ zu ſtreichen.

Legien beanſtandet im erſten Abſatz die Worte „und diejenigen
politiſchen Aufgaben zu erfüllen, von denen die gentralverbände
durch vereinsgeſetzliche Beſchränkungen ausgeſchloſſen ſind.“ Er
begründet dies damit, daß bis zum gen eitt des nächſten
Gewerkſchaftst ongreſſes in drei Jahren die vereinsgeſetzlichen
Beſchränkungen aufgehoben ſein werden. Habe doch der Reichs-kanzler beſtimmt die Aufhebung des S 8 bis zum Jnkrafttreten
des Bür gerlichen Geſetzbuchs verſprochen.

Dietrich Stuttgart beantragt den mittleren Abſatz wie folgtzu ſaſſen „Die Veſchlußfaſſung über Streiks muß ausſchließ-
lich Aufgabe der Vorſtände der zentralverbände ſein.

Nach kurzer Debatte wird unter Ann ahme der Abänderungs-
anträge Legien Dietrich die Reſolution der Kommiſſion
angenommen.Jn die Generalkommiſſion werden gewählt Legien, Röske,
Bringmann, Päplow, Stromberg, Demuth,Sab ath, ſämtlich. in Hamburg.

Zum Schluß proteſtiert Le gien noch in kurzen und kräftigen
Worten gegen die Unterſtellung der Frankf. Ztg. und anderer
bürgerlichen Blätter, die aus Anlaß ſeiner Worte zum Koalitions-
rechte gemacht worden iſt, daß er einen Gegenſatz zwiſchen den
Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Partei konſtatiert
habe. Das ſei nicht richtig, denn die Mehrheit der Gewerk-
ſchaftsmi itglieder ſei ſozialdemokratiſch. Das ſei auch nur
natürlich, denn die ſozialdemokratiſche Partei ſei die einzige
politiſche Partei, die die Forderungen der Gewerkſchaften aus
Ueber zeugung vertrete. (Beifall).

Der Kongreß hat damit ſeine Arbeiten erledigt. Maſſini-
Berlin ſpricht dem Bureau den Dank des Kongreſſes aus.
Dieſes gedenkt der Unterſtützung durch das Lokalkomitee. Gräf-
Frankfurt a. M. ſagt den Delegierten Lebewohl und drückt die
Hoffnun ig aus, daß ſie ſich in Frankfurt wohl gefühlt haben.

Bömelburg hält das Schlußwort., Er hebthervor, daß die Bewegung nicht bloß an fang ſondern auch
an Tiefe gewonnen habe. Ein Gegenſatz zwiſchen der Sozial-
demokratie und der Gewerkſchaftsbewegung beſtehe nicht. Beialler Freiheit, die die Organiſation allen Beteiligten für den
wirtſchaftlichen Kampf laſf e, ſei es Thatſache, daß die deutſchen
Gewerkſchaften an der So glalgemofralle ihre politiſche Ver-

tretung ſehen. Der Gedanke, daß die jetzige Wirtſchaftsweiſedurch die kollektiviſtiſche erſetzt werden muß, ſei innerhalb der
deutſchen Gewerkſchaften allgemein. Die Mitglieder ſeien inweitaus größter Mehrzahl Sozialdemokraten und würden es
bleiben. Die Gewerkſchaften ſeien gewachſen mit der indu-
ſtriellen Proſperität. Aufgabe der Organiſationen müſſe es
nun ſein, die Bewegung auch für die Zeit der Kriſen auf
gleicher Höhe zu erhalten. Erſt dann werde man ſagen
können, daß die Gewerkſchafts bewegung ſo tiefe Wurzeln geſchlagen hat, daß ſie alle Stürme überdauern wird. Mit
Zwangsgeſetzen werde man den Gedanken der Solidarität in
den Arbeitern nicht Lrtöten. Er wolle den Kongreß nicht
ſchließen, ohne der Opfer des Dresdener Zuchthausprozeſſes
zu gedenken. Wenn der Kapitalismus dieſe Leute auch geächtet
habe, für die deutſchen Arbeiter blieben die Verurteilten Ehren-männer. Er ſchleßt den Kongreß mit einem Hoch auf die

deutſche Arbeiterbewegung und die internationale Solidarität.
Die Delegierten ſtimmen begeiſtert in das Hoch ein.

im zweiten

Kn die baugewerblichen Arbeiter
Deutſchlands!

Arbeitsgenoſſen! Laut Beſchluß des Erſten Bauarbeiterſchutz-
kongreſſes hat ſich in Hamburg „die Zentral kommiſſion für
Bauarbeiterſchutz“ konſtituiert und iſt in Thätigkeit getreten.

Zur Erringung eines vernünftigen Schutzes für Leben undGeſundheit der Arbeiter wie anderer Verhältniſſe im Bauge-
werbe, um die Lage dieſer Arbeiter erträglicher zu geſtalten,bedarf es einer energiſchen Bethätigung im Sinne dieſer Kon-
greßbeſchlüſſe. Vor Allem werden die leitenden wie Ver
trauensperſonen der baugewerblichen Arbeiter nach der Richtung
vorzugehen haben, daß ſie neben der agitatoriſchen Behandlung
dieſer Frage in den einzelnen Orten Kommiſſionen bilden,
die ſich der Aufgabe unterziehen, die Zuſtände auf den Bauten
fortgeſetzt zu beobachten, von Zeit zu Zeit eine Kontrole in be-ſonderer Beziehung zu den Uünfallverhütungsvorſchriften aus
üben und verſuchen, die ortsbaupolizeilichen Schutzbeſtimmungen
durchzuführen und ihre Wahrnehmungen in einer geordneten
Zuſammenſtellung der unterzeichneten Kommiſſion einſenden.

Die Zentralkommiſſion wird, ihrer Aufgabe gemäß, beiunſerem Vorgehen überall unterſtützend und berathend den in
der Sache thätigen Perſonen zur Seite ſtehen. Die Vielſeitig
keit dieſer ſo jämmerlichen Zuſtände im Baugewerbe bedingt
aber auch, daß die fortgeſchrittenen denkenden Arbeiter der ein
zelnen Berufe ſich in der Frage bilden, ſich das einſchlägige
Material unſeres Büchermarktes zu eigen machen, ganz be-
ſonders aber das Protokoll des Erſten Bauarbeiterſchutz
kongrefſſes, das in allernächſter Zeit zur Verſendung kommt,
aufmerkſam ſtudieren. Aber die entralkommiſſion wird auchandererſeits, um den Landes-, Provinzial wie Ortskommiſſionen
ihre Aufgabe zu erleichtern, ebenſo unſerem Vorgehen einen
einheitlichen wie zielbewuß ten Charakter zu geben, es für not-
wendig halten, Anweiſungs- wie Aufnahmeſchemata den
Vertrauens perſonen zugehen zu laſſen, aus denen die Direktive
unſerer gemeinſamen Thätigkeit leicht erſichtlich iſt.

Wenn wir, unbeirrt um das Geſchrei der Bauſpekulanten,
aller Vorder- und Hintermänner der Arbeiterausbeutung im
Baugewerbe unbeirrt um die Drohungen wie reaktionären
Machenſchaften der Baugewerks zzünftler, unſer großes Ziel ver-
folgen, ſo werden wir wie anch die Auslaſſungen der
Regierungsorgane in den letzten Tagen über die Stellung
nahme der Reichsregierung zu dieſer Frage wievbder be-weiſen dem Schritt um Schritt näher kommen. Vor allem
gilt es, für unſere Sache die öffentliche Meinung zu er-

ämpfen. Alle Faktoren des öffentlichen Lebens die Wiſſen-
ſchaft, die politiſchen Kreiſe, die Parlamente müſſen
wir für die aller Kultur wie dem Rechtsbewußtſein
hohn prechenden Zuſtände im Baugewerbe zu intereſ-ſieren ſuchen. Jn der Preſſe und den öffentlichen Verſamm-
lungen darf die Frage nicht von der Tagesordnung und auch
nicht aus der Diskuſſion verſchwinden

Mit Feſtigkeit und zäher Ausdauer müſſen wir die Aufgaben,
die uns allen der Erſte Bauarbeiterſchutzkongreß erteilt, durch-
führen und das gezeichnete Ziel, „die Beſeitigung jder Korrup-
tion im Baugewerbe“, zu erreichen ſuchen. Es braucht wohl
hier nicht beſonders erwähnt zu werden, daß bei der vielſeitigen
Geſtaltung der politiſchen Bewegung in Deutſchland, in be-
ſondeter Beziehung zu den Vereins und Verſammlungs-
geſetzen auch ein beſonnenes ſachliches Vorgehen dahingehend
überall am Platze iſt. Als notwendig wird deshalb erſcheinen,
die Kommiſſionen oder die Vertrauensperſonen, die mit der
Zentralkommiſſion in Korreſpondenz uſw. treten, in öffentlichen
Verſammlungen aller baugewerblichen Arbeiter am Ort zu
wählen.

Die Zentralkommiſſion hat denG. Heine zu ihrem Geſchäftsführer beſtimmt, an den
alle Sendungen, Briefe wie Anfragen re. zu richten
ſind. Derſelbe wird auch nach jeder Richtung in dieſer Sache
unterſtütend eingreifen.

Nun vorwärts

uns bekannten Geuoſſen

Die Zentralkommiſſion
für Banuarbeiterſchutz zu Hamburg.

Th. Bömelburg, Maurer. P. Will, Töpfer.Fr. Paeplow, Maurer. O. Peſſier, Bautiſchler.
Fr. Schrader, Zimmerer. Sittenfeld, Stukkateur.
A. Bringmann, Zimmerer. T hielberg, S Stukkateur.
A. Tobler, Maler. O. Wehner, „Dachdecker.
H. Wentker, Maler. R. Herber, Dachdecker.F. Krens, Banarbeiter. Leineweber, Steinbildhauer.
W. Hem, pel, Bauarbeiter. W. Kaufhold, Steinmetz.
K. Schröder, Töpfer. H. Blumenberg, Glaſer.

B. Alle Briefe und Sendungen in Sachen des Bau-
arbeiterſchutzes ſind von jetzt an G. r in Hamburg-St. Georg, Neue Brennerſtrafze 16, 1. Etage, zu richten.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 26. Mai 1899.

Die Griffelinduſtrie in Meinungen wurde bekanntlich
auf dem zu Oſtern hier ſtattgefundenen Kongreß der Berg-
und Hüttenarbeiter in ausführlicher Weiſe diskutiert und die
lebhaften Klagen des Genoſſen Weigelt aus Steinach zeitigten
eine Reſolution, in der der meiningenſche Fiskus als Eige n-
tümer dieſer Griffelbrüche um Abſtellung der Mißſtände erſucht
wird. Die bewegten Schilderungen des genoſ Weigelt
gewährten einen Einblick in das erbärmliche Daſein der indieſer Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter. Der meiningenſchen
Regierung ging aber dieſe Kritik, die von der geſamten 2 Arbeiter-
preſſe wiedergegeben wurde, doch etwas an die Nieren und ſie
hat jetzt eine „Denkſchrift“ gegen Weigelts Darlegungen heraus-
gegeben, die eine Widerlegu ig des e ren bilden ſollen. Aber
es wird alles Mögliche bewieſen, nur nicht die Unrichtigkeitdes von Weigelt Geſagten. Gleichwohl iſt die Denkſchrift ein
unſchätzbares Dokument, das die Verwerflichkeit der kapita-
liſtiſchen Ausbeutung und Plusmacherei in geradezu photo-
graphiſcher Treue wiedergiebt. Weigelt hatte beſonders die
geradezu grauſame Art der Kinderbeſchäftigung in den Griffel-
hütten gegeißelt, deren etwa 130 im Alter von 6—-14 und 60
unter 6 Jahren in den Hütten gezählt wurden. erſucht nun
die meinigenſche Regierung dieſe Angaben zu beſtreiten? O
nein, ſie kann das nicht, ſie ſagt vielmehr in ihrer Denk-
ſchrift

„Jnſehr
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geſundheitlicher Hinſicht ſind dieſe Kleinhütten von
übler Beſchaffenheit. Der Fußböden und die

Wände ſind mit Griffelſtaub überzogen, die Luft iſt mit
Staub gefüllt, eine regelmäßige Reinigung findet zumeiſtnicht ſtatt Ein großer Uebelſtand iſt der Aufenthalt
von Kindern in den Griffelhütten, ſei es, daß ſie nun hier
bei der Arbeit mithelfen, ſei es, daß ſie noch nicht in
einem erwerbsfähigen Alter ſtehen und hier nur
eine Unterkunft haben denn daß das Verweilen in dieſenſtaubgefüllten Räumen für die zarte Geſundheit von Kindern
o nachteilig iſt, darüber kann kein Zweifel be-

en.
Der Regierungsbericht giebt hier alſo die von Weigelt

erwähnten himmelſchreienden Mißſtände ohne die geringſte Ein
ſchränkung zu und kann es nur mit Freuden begrüßt werden,
daß die auf dem hieſigen Kongreß öffentlich erhobene Anklage
gegen ſolche Kinderaus beutung in ſiskaliſchen Betrieben denErfolg gehabt hat, daß die gfegierung ſeit dem 11. April

jedweden Aufenthalt von Kindern in Griffel-
hütten verboten hat. Auch war es nicht möglich, in
der Denkſchrift die Angaben über die Löhne als unrichtig
nachzuweiſen im Gegenteil giebt auch in dieſem Punkte das
Schriftſtück geradezu verblüffende Auskünfte. Es heißt da u. a.
„Jn Lauſcha verdient der geſchickteſte Perlenmach er hei

Verlag und für die Jnſerate verantwortiich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genojfenſchafts Buchdruckerei (E. G.

15 ſtündiger Arbeit 1 M. bis 1.20 M., wenn die Neben-
arbeiten von Familienangehörigen r wer
den; Augenmacher und Schachtelmacher täglich 14—-2 M.Jn Jgelshieb verdient der Perlenarbeiter ohne Fam ilie 50 Pf.,

mit Familie täglich 1 Mark Mit Vorführung
dieſer ungeheuren Löhne will die Regierung den Nachweis
erbringen, daß die Griffelmacher eigentlich noch recht gute Ver
dienſte erreichen, da zwar 68 Prozent unter 900 M., ganze
32 Prozent der Griffelarbeiter aber über 900 M. verdienen,
während die Spielwareninduſtrie 50 Prozent und die Porzellan-
induſtrie 45 Prozent männliche Arbeiter mit unter 600 M.
Verdienſt aufweiſen. Der Rechtfertigungsverſuch der Regierung
kann nicht nur als vollkommen mißlungen bezeichnet werden,
derſelbe hat vielmehr den Beweis erbracht, daß es dem Arbeiter
ganz gleich ſein kann, ob derſelbe „fiskaliſch“ oder privat-
e ausgebeutet wird. Die als Betriebsüberſchuß der
Jahre 18911898 Zu verzeichnenden 420 859 M. bauen ſich
auf auf Elend, Jammer und S Siechtum!

s. Naumburg. M gifetex- N. achklänge. Wenn ſich ein
unter der Laſt der „Begehrlichkeit der roten Rotte“ ſeufzenderUnternehmer bei ſtürmiſchem Winterwetter einen tüchtigen
Schnupfen zugezogen hat und infolgedeſſen griesgrämig da-
rüber räſonniert, daß das liebe Handwerk jetzt gar nicht mehr
den bekannten „goldenen Boden“ wie früher hat, woran natür-lich nach ſeiner alleinſeligmachenden Anſicht die Unverſchamt n

Arbeiter“ auf alle Fälle ſchuld ſind, ſo nimmt das jeder auf
geklärte Arbeiter mit dem Gefühl äbſoluteſter Wurſtigkeit hin.
Wenn ſich nun aber gar im ſchönen Monat Mai verſchiedene
hieſige Tiſchlermeiſter ihren Arbeitern gegenüber mit der Rolle
des grollenden Achill teils in allerhand urkomiſchen Frage n
nach der „Hydra der Revolution“, ja ſogar in hellen Wutgibrüchen ahdn mühen ſuchen, ſo liegt dies daran, daß auch die
hieſigen Tiſchler allmählich gufwachen aus dem mit ſo zäher
Ausdauer gehaltenen Winterſchlafe. Als Pioniere des Beſtre
bens nach Gleichberechtigung ſowie Verbeſſerung der den
hieſigen Verhältniſſen entſprechend recht beſcheidenen Löhne
können wir die Arbeiter der Meckertſchen Möbelfabrik bezeich
nen. Daß dieſelben di h ihre Einmütigkeit die Maf ßregeh n ig
Zweier Kollegen rückgängig machen konnten, ſcheint auf dBenehmen des Herrn Hreckert den Arbeitern gegenüber ſo ſehr

eingewirkt haben. daß man unwillkürlich an die WorteGöthes: „Nicht T Dank nicht Gruß, nicht Gruß nicht Dank,
Als brächten wir dem Herrn Geſtank!“ erinnert wird. Von

iratenunmut ſind die Arbeiter allerdings weit entfernt; ſieſchen höchſtens darüber Da nun auch noch aus einigen
anderen Werkſtätten eine recht eigentümliche nervöſe Spannung
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern verzeichnet werden kann,
ſo halten wir es für unſere Pflicht, alle arbeitſuchenden Kollegen
n ihrem eigenen Intereſſe zu bitten, bei einer eventuellen Ab
ſicht, nach Naumburg zu wachen, ſich lieber zunächſt einen rech
fetten Gedankenſtrich vor Augen führen zu wollen.

Aus dem KReiche.
Aus dem Eilſaß. Der Fall Luthner dürfte unſeren

Leſern noch in Erinnerung ſein. Es handelt ſich um das tragiſche
Geſchick des Hauptmanns Luthner vom Feldartillerie- Regiment
Nr. 31 in Hagenau, der bei den Herbſtübungen des Jahres 1893
durch einen Schuß ſeiner eigenen Batterie des Augenlichtesvöllig beraubt worden war. Luthner veröffentlichte vor etwa
2 Jahren unter dem Titel: „Die Geſchichte meiner Erblindung“
eine eingehende Darſtellung des Vorfalles ſowie der ihn be-
gleitenden Umſtände und militärgerichtlichen Unterſuch jungen,
die ſeiner Zeit viel Aufſehen erregte und auch von Bebel zum
Gegenſtand der Beſprechung im Reichstag gemacht wurde.
Man erfuhr daraus, daß die ganze Schuld an dem unglücklichen
Ereigniß den Reſerveleutnant Diehl traf, der im Sommer 1893
zwecks Ableiſtung einer mehrwöchentlichen Uebung der Luthner-

ſchen Batterie zugeteilt war. Luthner erkannte r die
dienſtliche Unfähigkeit Diehls und richtete an den Regimentskommandeur Draudt deshalb die Bitte, Diehl nicht mehr zum

Dienſte heranzuziehen. Geſprächs weiſe fügte er hinzu, er ſeifeſt überzeugt, daß Diehl im Kriegsfalle die Kanonen gegen
die eigenen Truppen richten würde. Aber alle dieſe Vorſtellungen
blieben erfolglos. Gegen den Proteſt ſeines

zu

ausdrücklichen
Hauptmannes nahm Diehl an den Herbſtübungen des Jahres
1893 in der Luthnerſchen Batterie teil. Die BefürchtungenLuthners ſollten ſich nur allzubald erfüllen. Während eines
Gefechts kommandierte Diehl im Zeitpunkt eines Zielwechfels
auf Kopfloſigkeit in dem Augenblick Feuer, als Luthner ſich
vor den Geſchützmündungen des Diehlſchen Zuges befand. DieFolge war, daß die ganze Ladung e Manbverkartuſche in
Geſtalt von zahlloſen kleinen Holzſtäbchen dem unglücklichen
Offizier tief in die beiden Augen, Geſicht und Rücken drang
und die ſofortige totale Erblindung des Getroffenen herbei-
r Diehl wurde wegen fahrläſſiger Körperverletzung vom
Kriegsgericht zu zwei Monaten Feſtung verurteilt. Aber Haupt-
mann Luthner, dem es vor allem auf den Nach weis ankam,
daß er ſelbſt im Augenblick des folgenſchweren Schuſſes invölliger Uebereinſtimmung mit den fel lodienſtlichen Vorſchriften
gehandelt habe und die ganze Schuld Diehl treffe, gab ſich mit
dieſem Urteil nicht zufrieden. Er wandte ich mit einem
Jmmediatgeſuch an den Kaiſer und erreichte die ehrengericht-
Uche Entfernung Diehls aus dem Offizierſtande. Nach dieſem
für die Wiederherſtell lung ſeiner beruflichen Ehre günſtigen Er
folge ſtrengte er bei der Zivilkammer des Landgerich ts Straburg eine Entſchädigungsklage gegen Diehl an, die am 9. d. h

zum Austrag kam. Diehl wurde verurteilt, an Luthner vollenSchadenserſatz für alle dieſem aus den Folgen des e uſſes
erwachſenen Koſten und ſonſtigen Nachteile zu leiſten. Damitiſt dem von Einen Kameraden als vorghglicher und geiſtig her-

vorragender Offizier hochgeſchätzten unglücklichen Manne nach
jahrelangen ſchweren a mnpſen endlich auch in materieller Hin
ſicht ſein echt geworden. Luthner iſt unverheiratet und beſitzt
keinerlei Vermögen.

Göppingen (Württemberg). Eine hübſche Geſchichte
von der Juriſterei er zählte in der Gemeinderatsſitzung
gelegentl ich der Wiederwahl unſeres nichtbeſtätigten GenoſſenThiele in den Ortsſchulrat das Geniemnderatsmitglied Jtlig:
Für unſere Entſcheidung kann allein die rechtliche Seite in
Frage kommen, denn von Rechts wegen iſt Thiele wählbar,
denn er iſt Mitglied der katholiſchen Kirche. Wenn wir uns
auf dieſen Standpunkt ſtellen, dann ſtellen wir uns genau auf
den Standpunkt, den die Ulmer Strafkammer mir gegenüber
eingenommen hat, als ich einigen evangeliſchen Geiſtlichen den
Vorwurf machte, ſie glauben ſelber nicht, was ſie in der Kirchevortragen. Da Gericht ſagte, darauf komme es nicht an, die
Pflicht der Geiſtlichen ſei erfüllt, wenn ſie unter gewiſſen Be-
dingungen eine Lehre vortragen; ob ſie ſelber daran
glauben, ſei neben ſäch li ch. Was nun für einenGeiſtlichen hinſichtlich des Glaubens gilt, das muß mindeſtens
auch für einen Laien gelten.

Eingeſandt.
An die Arbeiterſchaft von Giebichenſtein Kröllwit,

und Trotha
Werte Kollegen! Sonnabend, den 27. d. M., findet inTrotha im Gaſthof zur Sachſenburg eine öffentliche Verſamm-

lung aller Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen ſtatt, zu welcher
Genoſſe Swienty das Referat über Wert und Nutzen der
Organiſation übernommen hat.

Kollege Jch erinnere euch hiermit noch einmal an eureheilige Pucht, recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu er-

ſcheinen. Einh nienty in Halle.
V.) Halle a. S

Arbeiter.
Verantwortlicher Redafteur:
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